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. 2) 


Berichtigungen. 


S. 8. Z. 4. v. u. im Texte hätte zu den Worten: wobei es wenig helfen konnte, wenn 
Keber dieſe Acte im Sommer meiſtens auf die Stunde von 3—4 Uhr nachmittags 
verlegte, auf Anmerkung 22 verwieſen werden ſollen, aus der hervorgeht, daß wenigſtens ſeit 
Oſtern 1803 der Unterricht der Friedrichsſchule um 3 Uhr nachmittags geſchloſſen wurde. Aber 
auch da blieb die Maßregel ziemlich wirkungslos, weil im Sommerhalbjahre überhaupt weniger 
Trauungen ſtattfanden als im Winter, und weit dieſelben eben auch im Sommer nicht ſelten doch 
zu einer Tagesſtunde vollzogen werden mußten, welche in die Schulzeit fiel. 

S. 14. Z. 5. v. u. im Texte iſt ſtatt mir zu leſen wir. 


— 
KSIAZNICA MIEJSKA 
IM. KOPERNIKA 
W TORUNIU 


Teraetaibtiethetf 
I Chom 


Vorwort. 


= Herr Oberlehrer Dr. Koffat bei feinem Rücktritt von dem durch ihn eine lange Reihe von 
Jahren geleiteten Turnunterricht in dem diesjährigen Programm einen hiſtoriſchen Bericht über 
das Turnweſen und den Turnbetrieb an unſerem Gymnaſium während der Jahre 1839 — 67 
zu geben wünſchte: ſo habe ich, um für dieſe Abhandlung Raum zu laſſen, meine urſprüngliche 
Abſicht die im vorjährigen Programm begonnene Geſchichte der weiland hieſigen Friedrichsſchule 
diesmal zu beendigen aufgegeben und laſſe den bereits veröffentlichten drei Abſchnitten jener Dar— 
ſtellung hier nur noch einen vierten folgen, der die innere Ordnung der Schule betrifft. Den 
fünften und letzten Abſchnitt, der vom Unterricht der Friedrichsſchule handelt, lege ich für das 
nächſte Jahr zurück. 

Bei dieſer Gelegenheit aber will ich zu meiner vorjährigen Abhandlung noch nachträglich 
bemerken, daß ich jetzt aus einer Abſchrift der mir bis dahin nur in dem unvollſtändigen Original— 
exemplar zugänglichen Diseiplinar⸗ und Unterrichtsordnung der Friedrichsſchule (ſ. unten Anm. 16) 
die urſprünglichen Schulgeldsſätze dieſer Anſtalt kennen gelernt habe. Die erwähnte Schul⸗ 
ordnung enthält nämlich in dem Paragraphen Von dem Quartal hierüber folgende Beſtimmung: 


Es iſt einmal feſtgeſetzt, daß das publique Quartal, welches durch alle Claſſen von einem jeden 
Schüler mit einem Gulden gezahlet wird, zuſammengelegt und unter die vier Lehrer egal vertheilet 
werde. Das Privatquartal, welches in Prima und Secunda mit einem Thaler, in Tertia mit einem 
Gulden 15 Gr. und in Quarta mit einem Gulden gezahlet wird, nimmt jeder Lehrer von ſeiner 
Claſſe beſonders. 


Demnach betrug das Schulgeld in der Friedrichsſchule bis zur Erhöhung desſelben im Jahre 
1803 nicht, wie ich im vorjährigen Programm S. 21 und 22 angenommen habe, mit Aus— 
ſchluß, ſondern mit Einſchluß des Privatſchulgeldes jährlich auf den beiden erſten Claſſen 
5 Thlr 30 Gr., auf der dritten 3 Thlr 30 Gr., auf der vierten von den Kindern der Eximirten 
und Großbürger 2 Thlr 60 Gr., von Kindern der Kleinbürger und Handwerker 1 Thlr 30 Gr. 
Denn da auf der letzten Claſſe keine Privatlectionen ertheilt wurden, ſo nahm man dafür die 
Abſtufung nach dem Stande der Eltern an. 

Ueber Kebers Anhang zum littauiſchen Kirchengeſangbuch, den ich im vorjährigen Pro 
gramm S. 10 erwähnt habe, findet ſich eine nähere Nachricht von G. F. Hartung zu Königs- 
berg, dem Verleger des Geſangbuchs, in den Preuß. Provinzialblättern 1838. Bd. XIX. S. 19. 

Außerdem habe ich in dem vorjährigen Programm S. 17 unrichtig angegeben, daß das 
Protokoll über die durch den Staatsminiſter von Maſſow am 18. September 1802 gehaltene 
Reviſion der Friedrichsſchule von dem Reiſebegleiter des Miniſters, dem Oberconſiſtorialrath 
Zöllner, aufgenommen ſei. Dasſelbe iſt vielmehr von dem Miniſter ſelbſt dietirt, und Zöllner 
hat es nach feiner eigenen Angabe im Dienſtreiſeſournal nur an den Stellen „eompletirt, wo 
Se. Execellenz noch einige Angaben offen gelaſſen.“ 


— — 


2 


II. Die Friedrichsichule. 
1764 — 1809. 


Zweiter Theil. 
4. Innere Ordnung. 


Die herkömmliche Einrichtung der ehemaligen lateiniſchen Stadtſchulen litt beſonders an dem 
Mangel, daß dieſe Anſtalten einer wirklich organiſchen Gliederung entbehrten und aus dieſem 
Grunde jeder feſten Ordnung, jeder einheitlichen Zuſammenfaſſung unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegenſetzten. Denn abgeſehen davon, daß ſie neben dem Univerſitätsſtudium allen möglichen 
Berufsarten gerecht werden ſollten, war von ihren vier Claſſen in der Regel die erſte dem Rector, 
die zweite dem Conreetor, die dritte dem Cantor, die vierte dem Subrector ſo ausſchließlich über— 
wieſen, daß die Schule in vier Schulen, nicht in vier Claſſen zu zerfallen ſchien. Der Reetor 
aber ſtand dieſem Aggregat um ſo machtloſer gegenüber, vermochte um ſo weniger in dem oft 
noch durch gegenſeitige Zwiſtigkeiten verfeindeten Lehrereollegium irgend welche Harmonie zu ſtiften, 
als ſeine Autorität durch die Befugniſſe des als Schulinſpector fungirenden Ortsgeiſtlichen in jeder 
Hinſicht beengt wurde. Denn wie wir in dem Abſchnitte unſerer Darſtellung, der über die 
Schulverwaltung handelt, geſehen haben (Progr. 1866. S. 9) ), war die Directorialgewalt zwi⸗ 
ſchen dem Reetor und dem Schulinſpector getheilt, und zwar ſo, daß die wichtigſten Attribute 
derſelben dem Schulinſpeetor zufielen, ein Dualismus, der ſelbſt dann, wenn der Reetor und der 
Schulinſpector unter einander einig waren, den Einfluß eines mit der nothwendigen Machtvoll⸗ 
kommenheit ausgerüfteten Reetors nicht erſetzen konnte, da der Schulinſpeetor außerhalb der Anſtalt 
ſtand und die Schulinſpection nur als Nebenamt verwaltete. Andererſeits griff es vielfach ftörend 
in die innere Ordnung der lateiniſchen Schulen ein, daß die Lehrer derſelben meiſtens kirchliche 
Geſchäfte zu verrichten hatten, bei denen zum Theil auch die Mitwirkung der Schüler in Anſpruch 
genommen wurde. 

An allen dieſen Uebelſtänden hat während der Zeit ihres beſtehens auch die hieſige Frie— 
drichsſchule mehr oder weniger zu leiden gehabt. 

Gleich anfangs, als dieſelbe im Jahre 1764 begründet wurde, war ſie darauf angelegt 


1) Wie tief dieſe Uebelſtände von einſichtsvollen Schulmännern, wenigſtens in der letzten Zeit, empfunden wurden, zeigt ein Pro- 
gramm des Schulraths Clemens, das dieſer beim Antritt feines Reetorats der Friedrichsſchule gleich nach Neufahr 1809 herausgegeben 
hat. Dieſe Gelegenheitsſchrift führt den Titel: Einige Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuſtand des Stadtſchul⸗ 
weſens in Preußen und iſt dem damaligen Oberkammerpräſidenten von Auerswald zugeeignet. In derſelben heißt es S. 11: 
„Noch ſind die verſchiedenen Claſſen nicht als einzelne Theile eines großen Ganzen, ſondern als heterogene Schulen anzuſehen, die in 
keiner weitern Verbindung ſtehn, als daß fie ſich in einem Gebäude befinden.... Die Disharmonie unter den Lehrern gehört wol 
jan an den mehreſten Orten zur Tagesordnung und wie ein Dämon ſcheint fie im Innern der Schulen zu wüthen. Man kann ſchon 
ehr zufrieden ſein, wenn wenigſtens äußerer Frlede da ift: denn ſehr häufig geht die Feindſchaft fo weit, daß mancher Lehrer mit ſeiner 
ganzen Schülerclajfe wider den anderen Lehrer Partie nimmt. Kommt dann etwg auch noch hierzu, daß der Rector mit dem Inſpector 
in großer Spannung lebt, dann finden ſich in großen Schulen gewöhnlich zwei Parteien, von denen es die eine mit dem Inſpeetor, die 
andere mit dem Rector zu halten ſucht. In ſolchen Schulen, wo kein cotlegiattiches Verhältniß ftattfindet, kann auch der Gemeingeiſt 
nicht gedeihen, ohne welchen auch in Lehranſtalten nichts bedeutendes gewirkt werden kann; vielmehr muß ohne ihn auch der regſte Eifer 
einzelner Lehrer ſehr bald erkalten, fo daß an die Stelle des Lehrenthuſigsmus nothwendig eine wahre Erſchlaffung tritt. Der rechtſchaffene 
Lehrer zieht ſich zurück, wird verſchloſſen und mißtrauiſch und wirkt hoͤchſtens in feinen Lehrſtunden fo viel gutes, als er kann.“ Und in 
Bezug auf die Schulinſpeetion S. 16: „Die Schulinſpection war in der Regel an den mehreſten Orten zu mangelhaft, als daß fie 
allen den bisher angezeigten Uebeln und Hinderniſſen der Schulverbeſſerung hatte Einhalt thun können, wie man aus folgenden Bemer⸗ 
kungen näher erſehen wird. Zum Aufſeherperſonale rechnete man gewöhnlich den geiſtlichen Inſpeetor, den Rector der Schule, an einigen 
Orten auch ein Mitglied des Magiſtrats als Scholarch. Da der Reetor qua talis an vielen Orten bisher keine anderen Geſchäfte hatte 
als die Schüler aufzunehmen, die Transloegtion zu vollziehen und die etwanigen Zeugniſſe auszufertigen: fo war ſein bisheriger Einfluß 
auf die Schule nicht fo bedeutend, als er hätte fein müſſen, wenn ihm an allen Orten vom Stagte die nöthige Selbſtändigkeit und Auto⸗ 
ritaͤt zuerkannt worden wäre, und wenn ſie nicht Titularreetoren, ſondern wirkliche Reetoren d. i. Regierer und Moderatoren der Schule 
vorſtellen möchten, ob ich gleich auch nicht in Abrede fein will, daß es vielen Subjecten an der nöthigen Erfahrung, Lehrweisheit, Klug⸗ 
beit, Menſchenkenntniß, Selbſtverleugnung, Uneigennützigkeit, Dienfteifer, Unternehmungsgeiſt, Elaſtieität des Geiſtes ze. fehlen dürfte. 
Wer Scholarch iſt, erfährt man an vielen Orten hoͤchſtens bei Schulfeierlichkeiten, wo ſich derſelbe gewöhnlich die Honneurs machen läßt. 
Uebrigens ſucht er weder das gute zu befördern noch das böfe zu verhindern, weil er oft von feinen Pflichten gar keinen Begriff hat. — 
Was übrigens die geiſtlichen Inſpectoren betrifft, welche an vielen Orten faſt einzig und allein die Specialauſſicht über das Schulweſen 
zu führen haben, fo wäre es vielleicht noͤthig oder doch nützlich das mangelhafte auch dieſer Einrichtung noch etwas näher auseinander zu 
ſetzen. Ich muß mich indeſſen für diesmal begnügen blos darauf gufmerkſam zu machen, daß viele würdige Männer, denen es in der 
That nicht an gutem Willen fehlt, blos durch ihre anderweitigen Geſchafte verhindert werden dem Schulweſen des Orts die erforderliche 
Zeit zu widmen. Viele haben dagegen fuͤr das Schulweſen faſt gar keinen Sinn und ſehen die ihnen ſo läſtige Schulinſpection für die 
letzte aller Nebenſachen an. Andere, welche nicht mehrere Jahre mit Eifer und Anſtrengung bei Schulen gearbeitet haben, blicken mit 
Stolz auf den Schulmann herab und weiſen ausführbare Vorſchläge mit Kaltſinn zurück oder ſtellen deren Ausführung abſichtlich die 
größten Schwierigkeiten entgegen.“ 
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ſolche Schüler, die ſtudiren wollten, bis zur Univerſität zu bringen, dabei aber ſollte fie auch für 
alle Zweige des Geſchäfts- und Gewerbelebens vorbereiten. Hiedurch bekam und behielt die An- 
ſtalt einen ſchwankenden Charakter, über deſſen wahre Natur ſelbſt die Aufſichtsbehörden 
und Lehrer derſelben nicht ins klare kommen konnten. Man war im ganzen darüber einig, daß 
die vierte Claſſe als „deutſche“ die Elementarbildung vertreten ſollte, wollte aber eine gelehrtere 
Richtung des Unterrichts bald ſchon auf der dritten Claſſe, bald erſt auf der zweiten eintreten 
laſſen. Ja der Rector Stein ſah noch im Jahre 1804 eigentlich nur die Prima für eine gelehrte 
Claſſe an und ſtellte unterm 3. Mai desſelb. J. beim Conſiſtorium den freilich erfolgloſen Antrag, 
daß zwiſchen dieſer und der zweiten Claſſe unter einem als fünften Lehrer neu anzuſtellenden 
Prorector eine gelehrte Vorbereitungsclaſſe eingeſchoben werden ſollte 2). Die Folge davon war, daß 
in allen Claſſen ſehr ungleiche Schüler ſich befanden, die verſchiedene Abtheilungen nöthig machten. 
So zerfiel noch im Jahre 1802 ſelbſt die Prima, auf der damals übrigens nur vier Schüler 
ſaßen, in „zwei Specialelaſſen“, und es erregte großen Anſtoß, als nach ſeinem Amtsantritte der 
Rector Stein verlangte, „daß alle Schüler der erſten Claſſe einerlei Lectionen treiben ſollten.“ 
Dazu kam, daß am biefigen Orte die beſſeren Stände auch ihre Töchter in die Friedrichsſchule 
ſchickten. Dieſelben waren nach dem Schulplane des Kriegs- und Domänenraths Bolz vom 
26. November 1762 urſprünglich dem Cantor zur Privatinformation übergeben, der fie in ſolcher 
Weiſe bis um das Jahr 1767 unterrichtet zu haben ſcheint (Progr. 1865. S 18). Darauf 
ſollen von 1767 — 83 gar keine Mädchen die Friedrichsſchule beſucht haben, obgleich ſchon ſeit 
dem Jahre 1772 zwiſchen dem Magiſtrat und dem damaligen Schulinſpector Ortlieb Verhand⸗ 
lungen über ihre abermalige Zulaſſung gepflogen wurden. Seit dem Jahre 1783 aber bildeten 
die Mädchen eine Abtheilung der Claſſe des Subrectors, die fie bis Oſtern 1803 gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Knaben beſuchten. Um dieſe Zeit ward in der Friedrichsſchule eine beſondere Mäd— 
chenclaſſe errichtet, die aus derſelben erſt zu Michael 1810 ausſchied, wo die Friedrichsſchule bereits 
in eine Provincialſchule umgeſtaltet war und die hieſige Töchterſchule neu geſtiftet wurde. 

Gegen die Einſeitigkeit des Claſſenlehrerſyſtems oder das ſogenannte „Claſſenmonopol 
der Lehrer“, das in der Friedrichsſchule nur bei einzelnen Leetionen durch Combination ver; 
ſchiedener Claſſen, namentlich der beiden erſten, eine gewiſſe Modification erlitt, hatte der hieſige 
Magiſtrat in einer Eingabe an die oſtpreußiſche Regierung ſchon unterm 6. Juli 1781 ſich aus⸗ 
geſprochen, wurde aber von dieſer Behörde „nach erfordertem und eingegangenem pflichtmäßigem 
Bedenken des Conſiſtorii“« unterm 17. December desſelb. J. dahin beſchieden, „daß die von dem Ma⸗ 
giſtrat zu ſothaner Abänderung der bisherigen Verfaſſung des dortigen Schulweſens angeführten 
Gründe ganz unzureichend befunden worden und die deshalb gethanen Vorſchlaͤge nicht angenommen 
werden könnten, auch umhin die Schullehrer nach der bisherigen Einrichtung und dem einmal gemach— 
ten, in daſiger Schule eingeführten Leetionscatalogo bei denen ihnen einmal angewieſenen Claſſen 
ohne ſich mit der Information auf den übrigen Claſſen abgeben zu dörfen verbleiben müßten.“ 
Nichts deſto weniger kam der Probſt Keber in einem Berichte, den er als Schulinſpeetor unterm 
15. Januar 1788 an das Oberſchulcollegium zu Berlin erſtattete, abermals auf den Vorſchlag 
des Magiſtrats zurück, wurde indeſſen auf Veranlaſſung des Oberſchuleollegiums durch das oft- 
preußiſche Conſiſtorium unterm 24. September desſelb. J. ebenfalls abſchlägig beſchieden, und das 
Claſſenmonopol der Lehrer behauptete ſich, obſchon Keber auch ſpäter noch Gelegenheit nahm ſich 
wider dasſelbe zu erklären. Der Abſtellung dieſes Mißbrauchs ſtand allerdings die Einrichtung 
der ſogenannten Privatlectionen entgegen, die jeder Lehrer auf feiner Claſſe für das dafür ent 
richtete Privatſchulgeld ertheilte (Progr. 1865. S. 6. Anm. 7). Dies durchſchaute auch der Staats 
miniſter von Maſſow bei feinem Beſuch der Friedrichsſchule am 18. September 1802 und 


2) Dieſer Antrag baſirte zum Theil auf einer Auſicht, die der Stastsminifter von Maſſow ausgeſprochen hatte, als er am 
18. September 1802 die bieſige Frledrichsſchule revidirte. Er bemerkt darüber in dem Reviſionsprotokoll; „Da bier in Gumbinnen eine 
Königl. Kriegs und Domnenkammer iſt, ein Bataillon Infanterie in Garniſon ſteht und auch andere Civiloffleianten und Honoratiores 
ſich biejelbft befinden, fo wäre es wol noͤthig, daß die hieſtge Stad iſchule in ſich vereinigt: a) eine gelehrte Schule, die bis zur Uni 
derfität präparist, vorzüglich in Sprachen und Matbematit; b) eine Mittelſchule für die Jugend der gebildeten Stände; ) eine 
Mumien b ue. Dann aber möchte noch ein fünfter Lehrer unentbehrlich werden, desgleichen nöthig fein ein fünftes Lebrzimmer aus- 
itteln.“ 
1 * 
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bemerkte darüber in dem Reviſionsprotokoll: „Zu den von den Lehrern ſelbſt erkannten Mängeln 
der inneren Einrichtung gehört hauptſächlich dies, daß die Lehrer nicht nach den Gegenſtänden, denen 
fie vorzüglich gewachſen find, in allen Claſſen unterrichten, ſondern jeder eine eigene Claſſe hat 
und in derſelben alle dahin gewieſenen Objecte dociret. Soll dieſe Anomalie abgeſchafft werden, 
ſo iſt zugleich die zweite aus dem Wege zu räumen, nach welcher man hier einen Unterſchied unter 
den öffentlichen und ſogenannten Privatſtunden macht. Erſtere muß nämlich jeder Lehrer für ſein 
firirtes Einkommen dociren, für letztere aber erhält er, obgleich alle Schüler der Claſſe daran Theil 
nehmen, privatim das Schulgeld.“ Als daher die ſchon vor der gedachten Reviſion beabſichtigte, 
um Michael 1803 zur Ausführung gebrachte Erhöhung des öffentlichen Schulgeldes und die damit 
verbundene Abſchaffung der Privatlectionen wie des dafür gezahlten Privatſchulgeldes (Progr. 1866. 
S 22—24) gegen Oſtern desſelb J. als geſichert angeſehen werden durfte, kam mit der durch 
Reſeript des Conſiſtoriums vom 6. April 1803 neu angeordneten Lehrverfaſſung auch das bis⸗ 
herige Claſſenlehrerſyſtem in Fortfall, indem die Behörde darüber verfügte: „Das Claſſenmonopol, 
da jeder Lehrer nur auf einer Claſſe, die er als die ſeinige anſah, doeirt hat, wird hiemit ganz⸗ 
lich und für immer aufgehoben, wie auch Inſpector bereits in ſeinem Schreiben vom 2. Auguſt 
1802 auf etwas dem ähnliches angetragen hat und vom Conſiſtorio unterm 19. eiusd. beifällig 
darüber beſchieden iſt. Denn die Schule muß ein zuſammenhängendes Ganze ausmachen, in 
welchem die Arbeiten ſämtlicher dabei angeſtellter Lehrer nach eines jeden Routine in irgend einem 
Fache vertheilt ſind.“ Und wie, damit jeder Schüler in jedem Lehrgegenſtande die für ihn paſſende 
Claſſe beſuchen könne, der ſogenannte Parallelismus der Lectionen „nach dem Fuß des halliſchen 
Wayſenhauſes“ ſchon die Erneuerte und erweiterte Verordnung über das Schul- 
Univerſitäts- und Kirchenweſen in dem Königreich Preußen vom 25. October 1735 
in Ausſicht genommen hatte (Cap. I. 6) 3), fo verordnete das Conſiſtorium jetzt, daß neben den 
lateiniſchen Generalelaſſen die Einrichtung von Fach- oder Leetionselaſſen getroffen werden ſollte. 
Wenigſtens heißt es in derſelben Verfügung: „Um die durchs Ganze gehenden Curſus den Schü: 
lern recht nutzbar zu machen, iſt es nöthig, daß nicht die Generalelaſſe alleine den Sitz des Schülers 
beſchränke, ſondern die nach dem Curſu jeder zu docivenden Wiſſenſchaft ſich bildenden Special: 
claſſen, zu deren zweckmäßiger Beſetzung die Reviſionen dem Rector die beſte Kenntniß der Sub- 
jecte darbieten, einem jeden Schüler in Abſicht jeder außer dem Latein zu treibenden Lection den 
ihm nutzbarſten Platz anweiſen, damit nicht etwa ein nicht zum ſtudiren beſtimmter Jüngling durch 
feinen Sitz auf einer niederen lateiniſchen Claſſe in anderen ihm nützlichen Wiſſenſchaften und 
Kenntniſſen Fortſchritte zu machen abgehalten werde. So kann z. B. wol mancher auf latina 
Tertia ſitzender Schüler in der Mathematik oder Geographie oder Naturlehre u. ſ. w. ein Primaner 
fein und im Gegentheil mancher, der auf latina Secunda ſäße, vielleicht im rechnen, in der Ortho— 
graphie u. ſ. w. erſt den zweiten Curſus mit Nutzen beſuchen.“ 

Ob und in wie weit ein ſolches Fach- oder Leetionselaſſenſyſtem bei der Location und 
Translocation der Schüler in der Friedrichsſchule zur Anwendung gekommen, iſt mit Sicherheit 
nicht mehr zu ermitteln; die Lehrer aber wurden mit Beſeitigung des bisherigen Claſſenmonspols 
ſchon im Sommerſemeſter 1803 nach Maßgabe ohrer wiſſenſchaftlichen Qualification auf verſchie— 
denen Claſſen beſchäftigt, und dieſe Einrichtung hätte das in ihrem Kreiſe nur zu ſehr erſtorbene 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit und Collegialität einigermaßen wieder beleben können, wenn fie 
nicht in eine Zeit gefallen wäre, wo die innere Zwietracht ſo heſtig loderte, daß Mittel dieſer 
Art ohne Wirkung bleiben mußten. Leider zieht ſich der Faden dieſer böfen Eris mit wenigen 
Unterbrechungen durch die ganze Geſchichte der Schule, und wenn dieſelbe zum Theil in gewiſſen 

3) In den Beilagen zur Hiſtorie der königsbergſchen Univerſität von Daniel Heinr. Arnoldt S. 319 u. 320. Vgl. eben 
desſelben Kirchengeſchichte des Königreichs Preußen S. 690. Die 1702 gedruckte Ordnung und Lehrart, wie ſelbige im Paeda- 
gogio zu Glaucha in Halle eingeführet iſt, beſagte im Paragraphen XXIV: „Die Classes diseipulorum ſind alſo eingerichtet, 
daß einer nicht nur in eine Claſſe, wie es ſonſten in Schulen gebräuchlich ift, ſondern in unterſchiedliche gebracht wird. Denn es kann 
einer z. E. in der lateiniſchen Sprache in die erfte, in der griechiſchen in die andere loeiret werden; nachdem er nemlich in einem größere, 
im andern geringere profeetus hat: und wird nur darauf geſehen, daß einer in einer jeden Sprache, darinnen er informiret wird, Com- 
militones von gleichen profectibus hat.“ A. H. Francke hatte um dieſen und den folgenden Paragraphen der bei zu ſtarker Frequenz 


Claſſentheilung vorſchlug, eine Klammer gezogen und dabei geſchrieben: Corona Paedagogii. S. Daniel in der von dem Directo- 
rium der franckeſchen Stiftungen 1863 zur zweiten Säcularfeler von A. H. Franckes Geburtstag herausgegebenen Feſtſchtift S. 162. 


Mängeln der innern und äußern Schulverfaſſung, insbeſondere den zu manchen Reibungen Anlaß 
gebenden Einnahmen der Lehrer begründet ſein mochte (Progr. 1866. S. 25), ſo iſt es doch nicht 
zu leugnen, daß ſie ebenſo ſehr die perſönliche Schuld einzelner Mitglieder des Lehrercollegiums 
geweſen. 

In dieſer Hinſicht iſt für die drei erſten Jahrzehnte der Friedrichsſchule vornehmlich der 
Cantor Radzibor (1762—91), für die letzte Zeit der Reetor Stein (1802-8) zu nennen. 

Radzibor, der in den Acten mehrmals als ein „abominabler Menſch“ bezeichnet wird, 
war hier durch ſeine Händelſucht bald allgemein berüchtigt, ſo daß um das Jahr 1770 ſelbſt der 
hieſige Magiſtrat wider ihn einzuſchreiten ſich veranlaßt ſah, „weil er unter den Bürgern Auf— 
wiegelungen formiret.“ Er ließ ſich dadurch aber wenig anfechten und lag nach wie vor mit aller 
Welt in Fehde, mit dem Publicum der Stadt und Umgegend, namentlich mit den von ihm vor 
ihren Kindern in der Claſſe durch Schimpf- und Stachelreden beleidigten Amtleuten, mit dem 
Magiſtrat und der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer :), mit allen Geiſtlichen und Lehrern 
des Orts, insbeſondere aber mit feinem Schulinſpeetor und feinen Amtsgenoſſen an der Friedrichs— 
ſchule. Unter den letzteren haderte er am bitterſten mit den zu feiner Zeit nach einander fungivenden 
Rectoren, namentlich den drei erſten, mit Weſtphals), Henſel und Romeicke, indem er dabei bis 
um das Jahr 1780 mit dem Subrector Crüger einen langwierigen Streit über die Kalende (Progr. 
1866. S. 20. Anm. 9.) und in den Jahren 1782—85 mit dem Conreetor Contag über die 
Leichengebühren und andere Aceidenzien führte, Einnahmen, die ihn ſchon in den Jahren 1766 
bis 72 mit dem Probſt Ortlieb und dem Diakonus Reimer in vielfache Differenzen verwickelt 
hatten. So iſt es denn nicht zu verwundern, wenn auf Veranlaſſung der littauiſchen Kriegs- 
und Domänenkammer der Probſt Ortlieb unterm 10. Juli 1775 bei der Regierung zu Königsberg 
darauf antrug, daß Radzibor „zur Strafe in einen Pönitenzdienſt verſetzt werde“, und wenn 
zehn Jahre ſpäter, nachdem dies damals unterblieben, das Conſiſtorium, welches ihn inzwiſchen 
wiederholt zur Ordnung verwieſen, unterm 15. Februar 1785 endlich mit der „Dimiſſton ab 
officio“ drohte). In Folge deſſen hielt Radzibor während feiner letzten Lebensjahre etwas mehr 
Ruhe, und nach ſeinem am 8. December 1791 erfolgten Tode ſcheint der Krieg im Lehrercollegium 
der Friedrichsſchule auf faſt elf Jahre zum Stillſtande gekommen zu ſein, doch nur, um gleich 
nach dem Eintritt des Rectors Stein mit erneuter Heftigkeit wieder auszubrechen. 

Stein zeigte alsbald, wes Geiſtes Kind er ſei. In dem am 18. September 1802 auf: 
geſetzten Reviſionsprotokoll des Staatsminiſters von Maſſow leſen wir über ihn: „Der nun erſt 
ſeit vier Wochen hier angeſtellte Reetor Stein, dreißig Jahr alt, docirte zur Probe in der vierten 
Caſſe die Geographie und in der ihm eigentlich angewieſenen erſten Claſſe die Geometrie und ein 
Stück aus dem Ovid. Hiebei bewies er ſich als einen vorzüglichen Lehrer. Sein Unterricht 
hatte Leben und gute Methode. Ueberhaupt bewies er ſich als einen ſachkundigen Mann im 
Schulfache; nur iſt er noch zu hitzig und zu aufbrauſend und äußdrte feine an ſich 
guten Bemerkungen über das fehlerhafte der Schule, ſelbſt feine Unzufrieden— 
heit mit den übrigen Lehrern, beſonders dem Conreetor und Cantor, etwas 


4) Nach einer noch erhaltenen Tradition foll Radzibor zu dummen Jungen in der Schule öfters geſagt haben: „Du kannſt nur Kriegs» 
rath werden.“ Ja es wird ſogar erzählt, daß er bei Viearlalspredigten die Stelle des Kirchengebets von den verſtändigen und getreuen 
Rätben des Königs jederzeit mit höhniſchem Ton und Blick gegen den Kirchenſtand gefprochen habe, in welchem die höheren Beamten der 
littauiſchen Kriegs. und Domänenkammer ſaßen. 

5) Am 25. November 1766 wurde Radzibor von dem Regimentsquartiermeiſter und Auditeur des von loſſowiſchen Huſaxenregi⸗ 
ments, welches damals in Goldap ſtand einem gewiſſen Meißner, der hier bel einem Verwandten, dem Stadtrichter Meitner, beſuchs. 
weiſe ſich aufhielt, in feiner Wohnung überfallen und gemißhandelt. Da der Quartiermeifter Meißner ein Schwager des Rectors Weſtphal 
war, fo behauptete Radzibor, daß ſolches „mit Weſtphals vorbedachtem Rath und Willen geſchehen ſet.“ Es kam darüber zur Aufnahme 
eines Protokolls bei dem Schulinfpector Ortlieb, und die Sache ſollte dem Conſiſtorkum angezeigt werden, was aber unterblieb, weil der 
General von Loſſow noch rechtzeitig ſich ins Mittel gelegt zu haben ſcheint. 

0 In einem Bericht der littanifchen Kriegs- und Domänenkammer an das Etatsminiſterium zu Königsberg vom 3. Februar 1785 
wird die Anſicht vorgetragen, daß der Rector von Eſſen, der damals Pfarrer in Szabienen geworden, bauptfächlich Radzibors wegen von 
bier fortgegangen fei, und daß aus Scheu vor letzterem ſich niemand mehr um das hieſige Rectorat bewerben wolle. Es beißt dann in 
Bezug auf Radzibor: „Die bei der Behörde eingegangenen vielfältigen Beſchwerden der hieſigen Schulinſpection werden des mehreren von 
feinen Unüberlegtheiten zeugen, die fo weit gehen, daß es beinahe zu fürchten ſteht, daß fein Verſtand eine ſchieſe Richtung haben dürfte. 
Alle Anmahnungen zur nn. die von der Bedorde an ihn erlaſſen find, fruchten nichts, und wir glauben daher Gründe genug vor uns 
zu haben, um bei C. Königl. Gtatsminifterium ganz ergebenſt anzutragen, daß dieſer Mensch entweder ganz verabſchiedet oder ihm ad 
tempus eine Pönitenzſtelle bis zu feiner Beſſerung angewieſen werde.“ 


2 


unbehutſam und zu vif in Gegenwart der Schüler. Aus der mit ihm gehaltenen Unter⸗ 
redung ergab ſich, daß er der verfaflungsmäßigen Subordination unter dem hieſigen geiſtlichen 
Infpector ſehr abgeneigt und der von mehreren jetziger Zeit behaupteten Meinung zugethan iſt, 
daß ein Geiſtlicher ſich nicht zum Schulinſpector qualificire. Dieſe Stimmung des Rectors be— 
ſtätigt auch die Klage des geiſtlichen Inſpectors, daß nämlich der Rector ſehr eigenfinnig auf 
feiner Meinung beſtehe und nicht leicht Zurechtweiſung vom Inſpector annehme. Wenn alſo der 
Rector ſich mehrerer Kaltblütigkeit und eines vorſichtigen und freundſchaftlichen Benehmens gegen 
den Inſpector und ſeine Collegen befleißigen möchte, fo läßt ſich von feinem warmen Eifer, guten 
Einſichten und hellen Kopfe ein guter Erfolg zum beſten der Schule erwarten.“ Indeſſen o ging 
die auf Steins größere Mäßigung gegründete Erwartung durchaus nicht in Erfüllung, und wie 
er durch ſein Weſen hier bald überall ſich verhaßt machte, ſo ſtand er mit dem Conrector Krumm 
und dem Cantor Breitenberg ſeit dem Tage jener Reviſion auf dem geſpannteſten Fuße, während 
„der ſchüchterne Subrector Zippel“, wie Keber einmal ſagt, „ſeinen Verdruß mehr in ſich ver⸗ 
ſchloß.“ Man glaubte ſich das inſolente Benehmen des Reetors um jo weniger gefallen laſſen 
zu dürfen, je mehr man nach der damaligen Schulverfaſſung feinen unmittelbaren Vorgeſetzten 
nur in dem Schulinſpector, nicht in dem Rector zu ſehen pflegte. War doch dem letzteren wie 
anderwärts auch hier ſelbſt das Recht der Claſſenreviſton ſchon in früheren Zeiten beſtritten wor⸗ 
den, obſchon das Conſiſtorium bei verſchiedenen Gelegenheiten und namentlich unterm 6. October 
1779 darauf hingewieſen, „wie Rector nicht nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet ſei die Claſſen 
der übrigen Schullehrer zu beſuchen und darauf zu merken, daß in allem vorſchriftsmäßig ver— 
fahren werde.“ So wurde die Taetloſigkeit, mit welcher der Rector Stein dieſes Recht ausübte, 
die Urſache vieler Streitigkeiten, und die deshalb erhobenen Reelamationen veranlaßten in der 
Verfügung des Conſiſtoriums vom 6. April 1803 hierüber folgende Inſtruetion: „Damit der 
Rector nach ſeiner Pflicht die gemachten Fortſchritte und zweckmäßige Zuſammenſtimmung zum 
Ganzen überſehen, die dabei etwa eintretenden Hinderniſſe bemerken und alles gehörig im Auge 
behalten und leiten kann: fo müſſen die Claſſen von ihm nicht zu oft oder gar wöchentlich, welches 
die anderen Lehrer nur muthlos machen, ihr Anſehn bei den Schülern und im Publico ſchmälern 
und Erbitterung nähren würde, aber doch von Zeit zu Zeit — etwa jeden erſten Mittwoch im 
Monate — revidirt werden, bei welchen Claſſenbeſuchen jedoch, wie von Seiten der Lehrer laut 
der a. 1779 darüber ergangenen und hiermit von neuem eingeſchärften Verfügung dem pflicht— 
mäßigen Anſehen des Rectors in keiner Art das mindeſte entzogen oder gar Widerſetzlichkeit da— 
gegen geäußert werden muß, ſo auch von Seiten des Rectors das Anſehn der Lehrer vor ihren 
Schülern auf keine Weiſe geſchmälert, oder wo ein Lehrer im beiſein des Reetors zu dociren hat, 
von letzterem durch eorrigiren, dazwiſchenreden, merklichmachen etwaniger Fehler oder Mängel, 
ſelbſtbeſtrafen ihrer etwa unruhigen und unachtſamen Schüler in ihrem beiſein u. ſ. w. compro⸗ 
mittirt werden darf.“ Dieſe Inſtruction war wohlgemeint, aber Stein konnte ſeines Weſens ſich 
nicht entäußern, und der Gonreetor Krumm wie der Cantor Breitenberg, die ebenfalls keine ſanft— 
müthigen Naturen waren, ließen nun Ihrerjch auch nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen 
ohne dem Rector einen Aerger zu bereiten. Daraus entſtand eine endloſe Reihe von Zänkereien, 
in deren Einzelheiten einzugehen ich mir erlaſſe. Doch darf es nicht unerwähnt bleiben, daß der 
Rector Stein mit Recht verlangte, der Conrector und Cantor ſollten, wenn ſie kirchliche Geſchäfte 
hätten, die Schüler nie ohne ſein Vorwiſſen entlaſſen, da er möglicherweiſe durch Combination oder 
anderweitig für ſie ſorgen könne, die beiden Lehrer aber hartnäckig dieſe Anzeige unterließen. Sie 
wurde daher auf Steins Antrag durch ein Conſiſtorialreſeript vom 19. Juni 1804 ausdrücklich 
angeordnet, und das Conſiſtorium fand es zugleich „ſehr dienlich und nöthig, daß, ſolange die 
Gemüther unter und gegen einander ſo geſpannt blieben, als ſie es dermalen ſeien, ſo viel als 
moglich jede Unterredung vermieden und lieber ſchriftlich verfahren werden ſollte.“ Leider wurden 
beide Wirerdnangen des Reſeripts nicht immer beobachtet. Der Conrector Krumm hatte aus An⸗ 
laß einer Trauung feine Schüler wieder einmal ohne Anzeige beim Rector entlaſſen, und als es 
deshalb am 11. Auguſt 1804 zwiſchen ihm und Stein zu einem Wortwechſel kam, vergaß Krumm 
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ſich fo weit, daß er ſich thätlid an dem Rector vergriff. Die Hauptmomente des alsbald wider 
Krumm angeſtrengten Proceſſes ſind bereits in dem vorjährigen Programm S. 13 angegeben. 
Es mochte nicht wenig dazu beitragen die gereizte Stimmung des Reckors Stein zu unterhalten, 
daß Krumm, da er bei der Suspenſion vom Lehramt den Organiſtendienſt behielt, bis zu ſeiner 
erſt im Jahre 1808 erfolgten Strafverſetzung in dem Gebäude der Friedrichsſchule wohnen blieb. 
Jedesfalls finden wir in den folgenden Jahren Steins Streitluſt nur wenig abgekühlt, und da die 
Umgeſtaltung der Friedrichsſchule in eine Provineialſchule gleich nach Neujahr 1809 begann, Stein 
erſt um Weihnachten 1808 von hier nach Tilſit abging, ſo zog in die alte Anſtalt kein rechter 
Friede mehr ein 7. 

Ob Stein je darüber zum Bewußtſein gekommen, welchen Schaden er durch ſeine Leiden— 
ſchaftlichkeit der Friedrichsſchule zugefügt, weiß ich nicht zu ſagen. Von ſeinen Vorgängern haben 
mehrere die Verderblichkeit der Spaltungen im Lehrereollegium tief empfunden 9), indeſſen fühlten 
ſie ſich bei der Unzulänglichkeit ihrer Autorität außer Stande dieſen Dämon zu beſchwören und 
erwarteten die Abhilfe vom Schulinſpeetor. Unter dieſen ſcheint Mühlenkampf, der die Inſpe— 
ction der Friedrichsſchule nach Reorganiſation der Anſtalt nur noch zwei Jahre, vom 24. Mai 1764 
bis zum 9. April 1766, verwaltete und in dieſer Zeit viel kränklich war (Prgr. 1866. S. 9), im 
ganzen nur wenig um die Sache ſich gekümmert zu haben, Ortlieb aber, der als Muͤhlen— 
kampfs Nachfolger von 1766—86 Schulinſpector war, dieſem Amte überhaupt nicht recht gewach— 
ſen geweſen zu ſein. Wenigſtens zeigt er ſich bei den damals obwaltenden Schwierigkeiten ziem— 
lich rathlos und durchaus nicht kräftig genug, um die durch Radzibors Umtriebe veranlaßten 
Zerwürfniſſe mit dem gehörigen Nachdruck zu bemeiſtern. Energiſcher trat Keber auf, ein gewieg⸗ 
ter Mann von großer Geſchäftskunde, der von 1787 bis 1809 Inſpector der Friedrichsſchule war. 
Wie er ſeit dem Jahre 1788 die Einſeitigkeit des hieſigen Claſſenlehrerſyſtems bekämpfte, ſo ſuchte 
er überhaupt die Schule nach Möglichkeit zu heben, was ihm auch ſo weit gelang, daß namentlich 
in den letzten zehn Jahren von Huwes Reetorat (1785 —1801) die Friedrichsſchule eines gewiſſen 
Flors ſich zu erfreuen hatte. Denn Huwe beſaß neben ſeinen ſonſtigen Eigenſchaften auch die— 
ſenige Fügſamkeit, die ein Reetor der damaligen lateiniſchen Schule beſitzen mußte, wenn es zwiſchen 
ihm und einem kräftiger eingreifenden Schulinſpector ohne Reibung abgehen ſollte. Dies wurde 
plötzlich anders, als Stein das Nectorat übernahm. Denn dieſer war, wie wir aus feiner Aus— 
laſſung gegen den Staatsminiſter von Maſſow erſehen haben, ein grundſätzlicher Gegner der geiſt— 
lichen Schulinſpection, und wenn Stein leidenſchaftlich und herriſch war, ſo war es Keber eben 
auch. Daher kam es zwiſchen beiden bald zu den heftigſten Conflicten, die dadurch noch ver— 
ſchaͤrft wurden, daß Keber durch die Behandlung feiner Söhne auf des Reetors Claſſe ſich per— 
ſönlich verletzt glaubte. Auch empfand es Keber als eine ſchwere Kränkung, als Stein in einer 
Schulrede beim Michaelsexramen 1803 die in dem Jahre getroffenen neuen Einrichtungen — 
die Schulgeldserhoͤhung, die Errichtung einer beſonderen Mädchenclaſſe und die Beſeitigung des 
bisherigen Claſſenlehrerſyſtems wie der damit verbundenen Privatleetionen — ausführlich beſprach 
ohne des Schulinſpeetors mit einem Worte zu gedenken, der bei dieſen Reformen in der That 
das Hauptverdienſt in Anſpruch nehmen durfte. Die Streitigkeiten zwiſchen Stein und Keber 
führten zu Beſchwerden beim Conſiſtorium, das allerdings beide Theile zur Ruhe ermahnte, im 
ganzen aber doch mehr auf Steins Seite ſich neigte, da Keber mit dieſer Behörde ſchon ohnehin 
in ſchlechtem Vernehmen ſtand und dem Rector Stein eine gewiſſe Tüchtigkeit, beionders in didak— 
tiſcher Hinſicht, nicht abzuſprechen war. Als daher Keber in der Conduftenliſte vom Jahre 1803 
zwar anerkannte, daß Stein mit vielem Eifer arbeite, ihm dabei aber „Egoismus und Arroganz“ 
vorgeworfen hatte: jo ward Keber von dem Conſiſtorium bedeutet, daß er „feine Urtheile unpar⸗ 
teliſch, Fühler und wahrheitsgemäßer einzurichten habe.“ Gegen dieſe Inſinuationen, insbeſondere 


7) Die roſenfarbene Schilderung, welche Rector Stein in einer bei den Gymnaſialgeten befindlichen Tabelle d. d. Gumbinnen 
d. 10. December 1808 von der damaligen Einmüͤͤth ſgkeit im Lehrereollegium der Friedrichsſchrle entwirft, iſt mie ncht unbekannt, doch 
habe ich guten Grund darauf keine Rückſicht zu nehmen. 

J Wie viel Zeit müſſen den damaligen Lehrern ſchon die Mage» und Denkſchriften, die Repliken und D pliken gekoſtet haben, 
die fie bei ihren zahlloſen Streitigkeiten verfaßten. Eine einzige Klageſchrift von Stein wider Krumm füllte mehr als — zwanzig Bogen. 
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den Vorwurf der Wahrheitswidrigkeit, erfolgte von Seiten Kebers eine geharniſchte Erwiderung, 
die zwiſchen dem Conſiſtorium und ihm zu einem lebhaften Schriftwechſel führte, in Folge deſſen 
Keber von der inzwiſchen eingerichteten oſtpreußiſchen und littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer 
unterm 10. December 1804 mit Entziehung der Schulinſpection bedroht wurde. Keber beſchwerte 
ſich darüber unter Beilegung einer drei Bogen ſtarken Denkſchrift bei dem Präſidenten der gedach⸗ 
ten Kammer, dem Landhofmeiſter von Auerswald. Als aber auch dieſer Schritt keinen rechten 
Erfolg hatte, wurde ihm die Sache allmaͤhlich verleidet. Er beſorgte die Geſchäfte der Schul⸗ 
inſpection, doch ohne inneren Antheil und zog ſich, um Colliſionen zu vermeiden, immer mehr 
davon zurück. Nichts deſto weniger mußte er noch mehrmals über Steins Ungebührlichkeiten 
Beſchwerde führen. Denn dieſer durchbrach fortwährend die ihm geſetzten Schranken, wie er ſich 
denn bis zuletzt weigerte bei Reiſen während der Schulzeit die Reiſeconceſſion von dem Schul⸗ 
inſpector zu nehmen, wie ſie für alle Lehrer durch die Verfügung der oſtpreußiſchen und littauiſchen 
Kriegs⸗ und Domänentammer vom 22. Juni 1805 angeordnet war ). 

Da von den Lehrern der Friedrichsſchule der Conrector als Organiſt, der Cantor als Vor⸗ 
ſänger beim deutſchen Gottesdienſte der altſtädtiſchen Kirche fungirte, der Subrector an derſelben 
Kirche die Stelle des littauiſchen Präcentors bekleidete “): jo hatte nur der Reetor kein beſtimmtes 
Kirchenamt ), keines wenigſtens ſeit dem Jahre 1769, wo nach dem Abgange des Reetors 
MWeftphal die bis dahin mit dem Rectorat vereinigte Predigerſtelle an der ſalzburger Hospitals⸗ 
firche dem Diakonus der altſtädtiſchen Kirche zugefallen war (Progr. 1866. S. 10). Und der 
Subrector wurde, da littauiſcher Gottesdienſt nur an den Sonn⸗ und Feſttagen ſtattfand, an den 
Wochentagen durch Gefchäfte in der Kirche nicht weiter in Anſpruch genommen. Dies war aber 
dei dem Conrector und Cantor der Fall, da von dieſen nach ihrer Vocation der Conrector bei 
allen Trauungen, ſtädtiſchen wie ländlichen, deutſchen wie littauiſchen, die Orgel zu ſpielen, der 
Cantor neben den Trauungen „auch noch das Montagsgebet, die Mittwochspredigt ſamt der Beicht⸗ 
vesper des Sonnabends abzuwarten hatte.“ Für den erſten Gonreetor Wolff (1763 —77), der 
die Orgel nicht ſpielen konnte, hatte gegen eine von ihm gezahlte Remuneration der Cantor Rad⸗ 
zibor zugleich den Organiſtendienſt verſehen (Progr. 1865. S. 19). Und ſo ſcheint auch zu den 
Zeiten des zweiten Conreetors Contag (177896) zuerſt der Cantor Radzibor 2), dann Breiten: 
berg die Orgel geſpielt zu haben. Der Conrector Krumm ſpielte von Anfang an die Orgel ſelbſt. 
Wenn die betreffenden Lehrer in der Schulzeit kirchliche Geſchäfte hatten, ſo wurden ihre Claſſen 
entweder entlaſſen oder mit einer andern combinirt. An letzteres war man in der Friedrichsſchule 
für Secunda und Prima ſchon durch den Leetionsplan, für alle Claſſen durch die häufigen und 
zum Theil langen Vacanzen einzelner Lehrerſtellen gewohnt, obſchon man nicht verkannte, wie ſehr 
die Schüler darunter litten. Deshalb hatte ſchon der Cantor Radzibor den Glöckner dazu beſtimmt 
das vorſingen beim Wochengottesdienſte für ihn zu übernehmen und dieſem dafür eine kleine Ent⸗ 
ſchädigung gezahlt. Dasſelbe that einige Jahre hindurch auch fein Nachfolger Breitenberg 
(1792—1810), dieſer aber ſtellte ſpäter die Zahlung plötzlich ein und übernahm das ſingen auch 
beim Wochengottesdienſte wieder ſelbſt. Dies führte in der Schule zu vielen Uebelſtänden und zu 
den oben erwähnten Streitigkeiten mit dem Rector Stein, zumal da bei den Trauungen der 
Conrector und der Cantor ihre Claſſen gleichzeitig verließen, wobei es wenig helfen konnte, wenn 
Keber dieſe Acte im Sommer meiſtens auf die Stunde von 3—4 Uhr nachmittags verlegte. 
Darum trug letzterer unterm 30. Juni 1803 bei dem Conſiſtorium, und da er von dieſem nicht 
beſchieden wurde, unterm 1. Mai 1804 bei dem oſtpreußiſchen Etatsminiſterium darauf an, daß 


9) In früheren Zeiten ſcheint der Rector der Friedrichsſchule keines ſolchen Urlaubs bedurft zu haben. Die übrigen Lehret nahmen 
ibn bis zur Zeit der gedachten Verfügung vom Rector. 


10) Us folcher batte er auch die littaulſchen Bublicanda in der Kirche zu verleſen, wie der Cantor die deutſchen. Dieſes erbielt 
1 ‚ übernahm der Glockner dies Geſchäft, 
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das vorſingen beim Wochengottesdienſte an Stelle des Cantors dem Glöckner übertragen und dem letzteren 
dafür eine Remuneration von 6 Thalern jährlich aus der Kirchencaſſe bewilligt werden ſollte. Dies 
geſchah durch ein Reſcript der oſtpreußiſchen und littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer vom 
13. Januar 1805, worauf in den vier letzten Jahren der Unterricht der Friedrichsſchule von 
dieſer Seite keine Störung mehr erlitt, zumal da der als Organiſt fungirende Conreetor Krumm 
bei feiner vierjährigen Suspenſion (1804 — 8) im Lehramte durch einen beſonderen Subſtituten 
vertreten ward. 

Im Anſchluß an dieſen Kirchendienſt iſt hler auch noch die Leichenbegleitung von Seiten 
der Schule zu erwähnen, bei welcher in der Stadt 13) je nach den dafür entrichteten Gebühren 
entweder die ganze Schule und alle Lehrer mitgingen (Univerſalleichen) oder zwar die ganze Schule, 
aber nur zwei Lehrer — abwechſelnd einmal der Rector und Conrector, das andere Mal der Cantor 
und Subrector — (Specialleihen) oder endlich die Claſſen Tertia und Quarta und nur ein 
Lehrer — abwechſelnd einmal der Cantor, das andere Mal der Subrector — (Partialleichen oder 
halbe Schulleichen) u). Da in früheren Zeiten oft zwei, mitunter vier Leichen an einem Tage 
von der Schule zu begleiten waren, fo führte dies nicht nur große Beſchwerden für die Lehrer '), 
ſondern auch ſehr erhebliche Störungen des Unterrichts herbei. Als das Lehrercollegium aber 
hierin eine Aenderung wünſchte, wurde der Schulinfpeetor Ortlieb von dem Conſiſtorium unterm 
16. September 1783 dahin beſchieden, daß „dem anſuchen der Schullehrer ſich der Leichenbeglei— 
tung zu entziehen auf keine Weiſe nachgegeben werden könne.“ Sechs Jahre ſpäter freilich änderte 
ſich die Anſicht der Behörde über dieſen Punct, und das oſtpreußiſche Etatsminiſterium veranlaßte 
unterm 6. Juli 1789 den Probſt Keber „über die Abſtellung der Leichenbegleitung“ Vorſchläge 
zu machen. In Folge deſſen beantragte Keber unterm 28. desſelb. Mts Erlaß der Leichengebühren 
und entſprechende Entſchädigung der Kirchen- und Schulbedienten, wozu die Mittel dadurch auf- 
gebracht werden ſollten, daß der Kirchendecem um die Hälfte erhöht würde. Allein da die Bürger— 
ſchaft an der alten Sitte feſthielt, ſo zerſchlugen ſich dieſe Unterhandlungen wieder. Indeſſen 
wirkte Keber durch ſeinen perſönlichen Einfluß darauf hin, daß die Leichenbegleitung ſeitens der 
Schule immer ſeltener wurde, und dieſe hatte im Jahre 1800 überhaupt nur acht, im Jahre 1801 
nur ſieben, im Jahre 1802 etwa zehn Leichen zu begleiten. Da erneuerte der Rector Stein 
unterm 23. Februar 1803 abermals den Verſuch die Friedrichsſchule von der Leichenbegleitung 
ganz zu befreien. Jedoch blieben auch ſeine Bemühungen ohne Erfolg, und das oſtpreußiſche 
Etatsminiſterium ermahnte unterm 15. Mai 1803 zur Geduld, „bis die Leichenbegleikung von 
der Bürgerſchaft ſelbſt werde abgeſtellt werden.“ Noch im Jahre 1808 wurde hierüber verhandelt, 
und die Sache ſcheint ſich bis um die Zeit erhalten zu haben, wo bei Umgeſtaltung der Friedrichs— 
ſchule in eine Provincialſchule die Lehrer derſelben von jedem Kirchendienſt entbunden wurden. — 

Eine genauere Darlegung der bisher erörterten Verhältniſſe ſchien nothwendig, weil ſie im 
allgemeinen die innere Ordnung der Anſtalt weſentlich bedingten. Auf welche Puncte dieſelbe im 
einzelnen gerichtet war, ergiebt ſich aus einer noch erhaltenen Disciplinar- und Unterrichts— 
ordnung der Friedrichsſchule, die, geſchrieben von der Hand des zweiten Rectors Henſel 
(1769-77), bis auf die Zeit des letzten Rectors Stein in Geltung geblieben fein muß, da 


181 In der erſten Zeit wurden manche Leichen auch der Landgemeinde von den beiden letzten Lehrern der Friedrichsſchule begleitet 
und zwar die Leichen der deutſchen Landgemeinde vom Cantor, die der littauifchen vom Subrector. Doch traten dieſe Lehrer ſchon damals 
gegen einen Theil der Gebühren die Begleitung dieſer Leichen meiſtens an die Dorfſchullehrer ab. Der Cantor Radzibor ſchreibt hierüber 
d. 22. November 1766: „Keine Leiche darf ohne Coneeſſionsſchein von dem Cantore oder Subrectore weder begraben noch von dem Dorf 
ſchulmeiſter beſungen werden. Dieſer Schein wird von dem, der die Leiche beftellt, gelöft und dem Schulmeiſter übergeben, der Schul 
meiſter aber erhält auf Produeirung des Zettels fein Aeeidenz vom Cantore oder dem Subrectore.“ 

14) Noch complieirter war dieſe Claſſiftcation der Leichenbegängniſſe in größeren Städten, wie aus R. Möllers Geſchichte des 
altſtädtiſchen Gymnaſtums zu Königsberg J. Pr. erhellt (Progr, der Anſtalt 1848. S. 49—51). 

_ 15) Ihrer gedenkt auch Simon Dach in jeiner an Michael Gorlovius gerichteten Elegie auf die Mühſeligkeiten des damaligen 
Schulſtandes, die in des Dichters Lebensbeſchreibung abgedruckt iſt Erleutert. Preußen I. 164—167. Als Verfaſſer dieſer Lebens. 
beſchreibung wird Bayer genannt in den Acta Borussica II. 942. Es ift dies M. Gottlieb Siegfried Bayer, der damals 
Prorector an der Domſchule zu Königsberg, ſpäter (1726 — 88) Profeſſor der Alterthumskunde zu St. Petersburg war. Ueber ihn 
G. F. Piſanskei Der neuen preuß. Provinzialblätter andere Folge 1856. Bd. IX. 176. 

16) Dieſe Schulordnung ſcheint von dem Rector Henſel auch verfaßt zu fein. Wir werden nämlich in dem letzten, diesmal noch 
nicht abgedruckten, Abschnitte unſerer Darſtellung finden, daß fie beim Unterricht im griechiſchen eine Combination der beiden erſten Claſſen 
vorausfetze. Dieſe Combination wurde aber in der Friedrichsſchule erft zur Zeit des Rectors Henfel eingeführt und ift bier überbaupt nur 
unter Henſels Rectorat und dann noch in der erſten Zeit feines Nachfolgers Romeicke bis um Michael 1778 üblich geweſen. Das Ol igtnal⸗ 
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diefer ſich auf fie noch bei verſchiedenen Gelegenheiten beruft. Dieſer Schulplan enthält in Bezug 
auf die innere Ordnung der Anſtalt folgende Beſtimmungen. 
J. Von der Rereption der Schüler. 

Alle diejenigen, die in unſerer Schule Unterricht genießen wollen, müſſen zuvor von dem Rectore 
ins Album scholae eingeſchrieben werden. Selbigec tentiret fie alsdann und zeigt ihnen nach ihren 
profectibus den Platz auf dieſer oder jener Claſſe an Hinfolglich kann ohne Vorbewußt des Rectoris 
von den übrigen Lehrern kein Schüler weder in die publiquen noch in die Privatſchulſtunden aufgenom⸗ 
men werden: wie denn auch kein Lehrer propria auetoritate jemanden von der Schule verweiſen kann, 
ſondern er muß es vielmehr, wenn er glaubt, daß ein hinlänglicher Grund dazu vorhanden ſei, dem 
Inspeetori scholae anzeigen, damit nach veranlaßter Conferenz die Sache gemeinſchaftlich erwogen werde. 

! 2. Von den Schulftunden. 

Die Schulſtunden find allhier theils publique theils Privatſtunden. Wie viel Stunden täglich 
auf den Unterticht verwendet werden, was in jeder Stunde und von welchem Lehrer durch alle Claſſen 
dociret wird, erhellet aus dem Catalogo lectionum. Die Schulſtunden find von Lehrenden und Lernen— 
den accurat abzuwarten. Wenn bei Wechſelung der Stunden denen Kindern erlaubt wird herauszu- 
gehen, ſo wäre es ein Mißbrauch der Zeit, wenn dieſe ganze Viertelſtunden dazu verwenden ſollten. 

Alle Schüler der lateiniſchen Claſſen, die in die rubliquen Stunden gehen, müſſen auch die 
Privatſtunden frequentiren et vice versa. Ueberhaupt kann es um der daraus zu fürchtenden Unord⸗ 
nungen willen nicht concediret werden, daß jemand nach ſeinem Gutdünken nur dieſe oder jene, nicht 
aber alle einmal feſtgeſetzte Schulſtunden frequentiren wollte, es wäre denn in dem außerordentlichen 
Falle, wenn, ein junger Menſch, der nicht das ſtudiren, ſondern ein anderes Metier wählen will, nach 
abſolvirten gewöhnlichen Schuljahren, welcher terminus ad quem bekanntermaßen die Zeit der Gonfir- 
mation iſt, annoch wünſcht in irgend einer Wiſſenſchaft, z. E. im franzöſiſchen, briefſchreiben, rechnen. 
schreiben, Mathematik, ſich beſonders zu perfectionniren und in dieſer Abficht ſich vom Rectore die expreſſe 
Erlaubniß erbittet als ein außerordentlicher Schüler nur in dieſe oder jene Stunde gehen zu doͤrfen. 

3. Von den Examinibus. 

Es werden allhier jährlich zwei Examina gehalten, eines um Oſtern, wobei lediglich Inspector 
scholae gegenwärtig iſt und ſelbſt Gelegenheit nimmt die Claſſen zu tentiren, das andere um Michaelis, 
wozu die Honoraliores und angeſehenen Bürger der Stadt von Schülern der erſten Claſſe mit Ueber: 
reichung eines Conſpeets 17) invitiret werden. Das erſtere Examen dauert einen halben Tag, das 
andere einen ganzen Tag. Den Tag, wenn das Ezamen gehalten werden ſoll, zu beſtimmen, es dem 
Inspectori scholae ſowol als den übrigen Lehrern in Zeiten anzuzeigen, die Conſpecte, Invitationen 
und was ſonſt nöthig zu beſorgen iſt eine Sache des Rectoris. Nach einer allgemein recipirten gulen 
Weiſe pflegen in ſollemnen Examinibus Schüler aus allen Claſſen öffentlich aufzutreten und nach ihrer 
Zähigkeit theils Reden zu declamiren theils Geſpräche in verſchiedenen Sprachen zu halten. Dieſe 
Uſance muß denn auch bei uns beibehalten werden. Diejenigen, die der Lehrer aus feiner Claſſe öffent- 
lich aufzuſtellen gewählt hat, werden namentlich im Conſpect aufgeführt zuſamt dem Themate ihrer 
Rede oder Geſprächs. Iſt eine Dimiſſion, fo hält der Dimittendus am Schluſſe des Examinis ſeine 
Abſchiedsrede. Beim vortreten der Claſſen wird angezeigt, was in dem verfloſſenen Semeſtti tractiret 
worden, und wie viel Stunden entweder täglich oder wöchentlich darauf verwandt ſind. Solchergeſtalt 
kann, im Fall irgend ein Auditor die Schüler examiniren wollte, derſelbe es wiſſen, in welchem Theil 
der Wiſſenſchaft fie zu prüfen ſind. Auch werden Exercitia exploratoria, Briefe, Probeſchriften überreicht. 


eremplar jener Schulordnung, welches ſich im Gymnaſtalarchiv befindet, iſt deſect; et fehlt darin ein Blatt mit den Paragraphen von den 
Eraminibns, von der Translocation und von dem Quartal, Von dem letzten derſelben babe ich einen Theil im Vorwort diefer 
Abbandlung, die beiden anderen bier aus einer Abſchriſt entnommen, die Keber ſich zu feinem Privatgebrauch dat anfertigen laſſen, und 
die ich erſt im Laufe des lepten Winters einem ganz heterogenen Actenſtücke der altſtädtiſchen Kirchenregiſtratur beigelegt gefunden. Keber 
bat auf dieſe Abſchrift mit eigener Hand den Titel geſetzt: Principia regulativa der großen latelniſchen Sch ule zu Gum⸗ 
binnen, wie ich glaube, nur im Anſchluß an den Titel des für das Königreich Preußen unterm 30. Juli 1736 von Friedrich Wilhelm I. 
erlaſſenen Fundamentalſchulgeſezes. Wenigſtens fehlt dieſe und jede andere allgemeine Ueberſchrift in dem Exemplar des Gymnaſtalarchtvs, 
von welchem die Abſchrift in Kebers Exemplar offenbar genommen ift. Eine Veftätigung dieſer Schulordnung von Seiten irgend einer 
Athörde ſcheint nicht flattgefunden zu daben. £ ü z 

17) „Conspectus examinis publici scholae Friderlelanae Gumbinnensis®, wie die Ueberſchrift lautete. Dieſe Gonfpecte waren 
alſo Verzeichniſſe der Vrüfungsgegenſtaͤnde, nicht gedruckt, ſondern geſchrieben, behufs deren Herſtellung die Lehrer von den Schülern auch 
eine Meine Abgabe, das ſogenannte Conſpectgeld, erhoben 


4. Von der Translocation. 

Die Translocation iſt lediglich eine Sache des Rectoris und geſchiehet an dem erſten Tage nach 
gehaltenem Examine. Es wird hiebei weder auf die Größe noch Zeit, wie lange oder kurz jemand auf 
einer Claſſe geſeſſen, geſehen, ſondern ſeine Fähigkeit und ſein Fleiß in Erwägung gezogen. Juzwiſchen 
findet man doch bisweilen Urſache den Zweck und andere Umſtände eines jungen Menſchen zu beobachten, 
welches dem Rectori überlaſſen wird. Außer der einmal feſtgeſetzten Zeit findet ordentlicher Weiſe keine 
Translocation ſtatt. Sollte aber ein junger Menſch außerordentlich fleißig ſein, ſollte man von ihm 
ſehen, daß es für ihn zuträglicher wäre ihn in eine höhere Claſſe zu verſetzen, zumal wenn er z. E. 
Alters und Größe wegen nicht aufgehalten werden darf, ſollte noch zu dieſen Umſtänden die Bitte der 
Eltern hinzukommen: jo iſt kein Grund vorhanden, warum ein ſolcher nicht auch außerordentlicher Weiſe 
translocirt werden ſollte. Jedoch, wie geſagt, muß dieſes nur in dergleichen außerordentlichen Fällen 
und nicht ohne dringende Urſache geſchehen. 

5. Von der Venia. 

Veniam der ganzen Schule zu geben kommt dem Rectori zu. Will ein Schüler für ſeine Perſon 
allein auf einen oder etliche Tage venjam, ſo meldet er ſich deswegen bei dem Lehrer ſeiner Claſſe, 
muß aber zugleich hinlängliche Urſachen ſeiner Bitte vorweiſen oder wenigſtens, daß es der Wille ſeiner 


Eltern ſei. 
6. Von den Absentibus. 

Es ſei dieſes die erſte Beſchäftigung derer Lehrer nach dem Gebet zu unterſuchen, wer unter ſeinen 
Schülern und woher derſelbe des vorigen Tages nicht in der Schule geweſen. Zu dem Ende müſſen 
Abſentienbücher bei den Claſſen ſein, worin der jedesmalige Cuſtos der Claſſe die Namen der abweſen— 
den anzeichnet. Dieſes gilt nicht nur vom ausbleiben aus der Claſſe, ſondern auch aus der Kirche. 
Um allen ſelbſterdachten Urſachen des ausbleibens vorzubauen, bringe der abweſend geweſene Schüler 
ein Zeugniß von ſeinen Eltern oder Vorgeſetzt en. So viel aber moglich muß dahin geſehen werden, 
daß ohne zuvor erbetene Permiſſion kein Schüler aus der Kirche oder Schule ausbleibe. 

7. Vom Kirchengehen. 

Ein jeder Schüler iſt gehalten Sonntags vor und nach Mittag zur rechten Zeit in der Kirche 
auf dem Schülerchor mit Bibel und Geſangbuch zu erſcheinen. Keiner darf an einem anderen Orte 
ſeinen Platz in der Kirche wählen, es ſei denn, daß es Rector auf beſonderes anſuchen ſeiner Eltern 
ihm concediret hätte. Diejenigen von der reformirten Religion gehen zwar vormittags in ihre Kirche; 
da aber nachmittags von den Reformirten allhier kein Gottesdienſt gehalten wird, ſo find ſie verbunden 
nachmittags gleich den übrigen in die lutheriſche Kirche zu kommen. Schüler, die fertig ſchreiben können, 
müſſen die Predigt nachſchreiben, die übrigen wenigſtens den Text und die eitirten Sprüche nachſchlagen 
und merken. Einer von der oberen Claſſe, welchen Reetor dazu denominiret hat, tritt gegen das Ende 
der Predigt zur Wiederholung derſelben hervor. Um zu erfahren, ob die Schüler, beſonders die größeren, 
in der Kirche die gebührende Aufmerkſamkeit bewieſen haben, wird Montags zu Anfange der theologiſchen 
Stunde in der Schule die Predigt kürzlich wiederholt. Da das Schlülerchor allhier für die gegenwärtige 
Fréquence viel zu klein iſt, jo wünſcht man, daß für Erweiterung desſelben geſorget würde, um mit 
größerer Rigueur auf das ordentliche Kirchengehen halten zu können. Aus eben dieſer Urſache kann es 
keinem, der nicht zur Schule gehört, coneediret werden, daß er zum beſtändigen Kirchenſitz ſich einen 
Platz auf dem Schülerchor wählen ſollte. Zum fingen in dem Montags und Mittwochsgottesdienſte 
wie auch in der Beichtvesper des Sonnabends find die Schüler von Tertia beſtimmt. 

8 Von den Leichen. 

Sioll eine Leiche mit der ganzen Schule begleitet werden, jo müſſen die Schüler von allen Claſſen 
ohne Ansnahme bei derſelben fein, außer wenn Reclor einen und den anderen davon zu dispenſiren 
vor gut befindet. Zur Begleitung einer Leiche mit der halben Schule gehet Tertia und Quarta. 

9. Vom Circuit. 
Die Wahl derer Schüler, welche beim Circuit 1s) zum fingen mitgehen, kommt dem Cantori zu 


18) Ueber den ebemals hier üblichen Neulahrsumgang der Lehrer und Schüler ſ. im Progr. 1865. S. 6. Anm. 8 und im 
Progr. 1866 S. 25 u. 26 S Y 8 > 2 
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Inzwiſchen darf ihre Anzahl nicht gar zu groß jein, ſondern ohngefähr auf zwölf ſich erſtrecken, damit 
nicht aus der zu großen Menge der mitgehenden Schüler nur Unordnungen entitehen möchten. Sollte 
das beſtändige fingen dieſen zwslfen zu ſchwer werden, jo kann die Einrichtung dergeftal: getroffen wer⸗ 
den, daß fie mit anderen zwölfen zu gewiſſen Zeiten abwechſeln. 

10. Von den Conferenzeu. 

Außer dem, was Inspector scholae mit den Praeceptoribus bisweilen zu reden vor nöthig 
achtet, werden, fo oft derſelbe oder auch die Praeceptores ſelbſt es verlangen, allgemeine Conferenzen 
gehalten. Hier wird überhaupt alles, was irgend die Schule und die Verbeſſerung der Schulanſtalten 
angehet, abgehandelt. Nach überlegter Sache wird allenfalls per plurima der Schluß gefaßt und das 
vornehmſte davon zur Nachricht aufs künftige aufgezeichnet. Ohne den Schluß der Conferenz dörfen 
folglich keine Veränderungen bei der Schule vorgenommen werden. 


In der That wurde an dieſen Einrichtungen ſpäter nicht viel geändert Es kam um das 

Jahr 1775 außer Uebung, daß die Tertianer zur Unterſt ützung des Geſanges beim Wochen— 

ottesdienſte gebraucht wurden, und vielleicht ſchon früher, daß bei der Wiederholung der 
Previgt in der Kirche ein vom Rector dazu beſtimmter Schüler aus dem Kreiſe der übrigen 
hervortrat. Die Schüler antworteten ſeitdem von dem an dem gegenüberliegenden Ende der Kirche 
befindlichen Schülerchor auf die Fragen des Predigers. Seit dem Sommer des Jahres 1805 
ließ Keber auf Veranlaſſung eines von dem Oberſchulcollegium unterm 7. Merz desſelb. J. er— 
laſſenen Reſeripts nach gehaltener Predigt die Schüler zur Wiederholung derſelben vor die Kanzel 
treten, obſchon das Oberſchuleollegium dies eigentlich nicht verlangt hatte, ſondern daß die Predigt 
mit den Schülern „entweder Tags darauf in der Frühbetſtunde von einem Lehrer oder, wenn es 
thunlich wäre, in einer Wochenbetſtunde in der Kirche durch den Prediger ſelbſt“ wiederholt würde. 
Auch ſollten nach demſelben Reſcript nur die erwachſenern Schüler, die confirmirten und die Con⸗ 
firmanden, „unter zweckmäßiger Auſſicht eines Lehrers“ in die Kirche gehen, und zwar nur einmal 
des Sonntags, die juͤngern Schüler aber zu einem beſondern Schulgottesdienſte im Schul— 
gebäude verſammelt werden ). Schon zwei Jahre vorher war für die Friedrichsſchule durch die 
Verfügung des Conſiſtoriums vom 6. April 1803 die Abhaltung einer gemeinſchaftlichen 
Morgenandacht in dem größten Claſſenraume der Quarta angeordnet *), während dieſe Anz 
dacht ſonſt jede Claſſe für ſich allein verrichtet hatte. Und ſeit dieſer Zeit hatte auch nicht mehr 
jeder Lehrer den Schlüſſel ſeiner Claſſe in Verwahrung, ſondern die Claſſenſchlüſſel mußten 
von da ab alle beim Rector abgegeben und vor Beginn des Unterrichts von den Cuſtoden oder 
Obſervatoren der einzelnen Claſſen aus deſſen Zimmer abgeholt werden. 

Die ausdrückliche Beſtimmung, daß jeder Schüler der Anſtalt von dem Reetor auf 
genommen und in das Schulalbum eingetragen ſein ſollte, erſcheint uns jetzt faſt über⸗ 
flüſſig. Sie war es damals aber nicht. Wenigſtens haben die Rectoren der Friedrichsſchule zu 
verſchiedenen Zeiten darüber Klage geführt, daß die anderen Lehrer ohne ihr wiſſen neue Schüler 
angenommen, und Keber ſah ſich noch am 18. October 1802 genöthigt die bezügliche Verordnung 
wieder einzuſchärfen. Ebenſo kamen die ärgſten Unregelmäßigkeiten bei der Verſetzung vor, die 
in der Friedrichsſchule nach Ablauf jedes Halbjahrs ſtattfand. Denn mehr als einmal „trans⸗ 
loeiren Subrector und Cantor ohne Anzeige beim Rector“, bisweilen ſelbſt „mitten im Curſus“, 
und auf den Wunſch der Eltern wurden einzelne Schüler von Quarta gleich nach Secunda ber: 
ſetzt, um den Cantor Radzibor zu umgehen. Ja manche Eltern verlangten ſofortige Verſetzung 
ihrer Kinder auf die nächſt höhere Claſſe, wenn der bisherige Lehrer derſelben ſie etwas härter 
geſtraft hatte. Andererſeits wurde auch die unter den damaligen Verhältniſſen nicht fo unbegreif— 
liche Beſchwerde laut, daß mancher Lehrer gewiſſe Schüler auf ſeiner Claſſe zurückhalte, um das 
— Diefer Schulgottesdienſt wurde erſt nach Umgeſtaltung der Friedrichsſchule in eine Provincialſchule von dem Schulrath 
und Rector Clemens, deſſen tilfiter Einrichtung ſchon in dem Reſeript des Oberſchulcolleglums als Muſter aufgeftellt worden war, hier in 
Gumbinnen eingefuhrt (Progr. der hieſigen Provineialſchule 1810. S. 13). Auch kam die in dem Reſeript des Oberſchulcollegtums empfoh⸗ 
ine Schulcommunion zur Zeit der Friedrichsſchule nicht zur Ausführung. 


20 Nach dem Reſeript des Oberſchulcollegiums vom 7. Merz 1805 batten dabei „nicht die Knaben, ſondern die Lehrer ſelbſt das 
Gebet zu ſprechen.“ 
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Privatſchulgeld von ihnen etwas länger zu beziehen. Am ſchlimmſten war es mit dem Abgange 
der Schüler beſtellt, beſonders in den beiden erſten Jahrzehnten der Friedrichsſchule, wo er in der 
Regel gar nicht angemeldet wurde. Die Schüler verſchwanden urplötzlich, um eine der beiden 
reformirten Cantorſchulen oder die bis zum Jahre 1785 hier beſtehende Salzburgerhospitalſchule 
zu beſuchen, was fuͤr die Lehrer der Friedrichsſchule um ſo mißlicher war, da das Schulgeld in 
derſelben poſtnumerando gezahlt wurde. Das Conſiſtorium beſtimmte daher auf die darüber ge— 
führten Beſchwerden unterm 26. October 1784, daß hier kein Schüler aus einer Schule in die 
andere „ohne Atteſt admittiret werden ſollte“, eine Verordnung, die von derſelben Behörde unterm 
22. Merz 1796 wieder erneuert wurde 2), aber von dem Schulinſpeetor bis zuletzt fortwährend 
in Erinnerung gebracht werden mußte. 

Sehr übel ſtand es in der Friedrichsſchule auch mit der Regelmäßigkeit des Schul— 
beſuchs, wenigſtens auf den Claſſen Quarta und Tertia. Denn zu den verſchiedenſten Zeiten, 
namentlich in den Jahren 1770, 1780 und SI, 1788, 1798 und noch 1802 wurde in Bezug 
auf die genannten Claſſen darüber geklagt, daß Eltern, „um das Schulgeld zu erſparen“, ihre 
Kinder zu Hauſe behielten, mitunter ein volles Vierteljahr. Auch ſonſt kamen viele ungerechtfertigte 
Sculverfäumniffe vor. Der Schulinſpeetor wandte ſich in ſolchen Fällen an den Magiſtrat, bei 
dem der Polizeibürgermeiſter als Scholarch fungirte und in dieſer Eigenſchaft die nachläſſigen 
Eltern zur Rechenſchaft zog. Unterm 10. Auguſt 1798 wurde von der littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer die Einziehung von Strafgeldern „für die vom Schulunterricht ohne gültige 
Urſachen ausgebliebenen Kinder“ angeordnet, und Keber ließ dieſelben mit Strenge beitreiben, in: 
dem er darauf hielt, daß dem Magiſtrat jeden Sonnabend das Verzeichniß ſäumiger Schüler ein— 
gereicht wurde. In den höheren Claſſen war es ſtörend, daß die Confirmanden wöchentlich einen 
ganzen Vormittag, in der letzten Zeit vor der Einſegnung ſogar zwei, aus der Schule fortblieben, 
worüber der Rector Stein noch im Jahre 1802 ſich zu beſchweren hatte. 

Eine zu allen Zeiten wiederkehrende Klage war die über die vielen Verſpätungen der 
Schüler. Dieſelbe hatte ihren Hauptgrund wol darin, daß der Unterricht in der Friedrichsſchule 
vormittags im Winter wie im Sommer um 7 Uhr, nachmittags um 1 Uhr begann 22). So 
geſchah es denn nicht ſelten, daß im Winter um 7 Uhr morgens kaum die Hälfte der Quartaner 
anweſend war, und nachmittags kamen viele Schüler deshalb zu fpät, weil die frühe Anfangs— 
ftunde des Unterrichts mit der Eſſenszeit ihrer Eltern collidirte. Als aber im Winter 1779 der 
Polizeibürgermeiſter Roſenerantz den Anfang des Vormittagsunterrichts für die Claſſe Duarta 
von 7 auf 8 Uhr verlegt hatte, und der Schulinſpector Ortlieb dem Conſiſtorium davon Anzeige 
machte: wurde letzterer unterm 16. December desſelb. J. „bei Strafe von fünf Thalern“ ange— 
wieſen „darauf zu ſehen, daß die Information in allen Claſſen wieder vorſchriftsmäßig um 7 Uhr 
morgens begonnen würde“, und der Bürgermeiſter Roſenerantz entging mit Noth einem Proeeſſe, 
den „wegen des in daſiger Stadtſchule unternommenen Ausus“ der Advocatus fisci wider ihn 


21) Durch die Verfügung des Conſiſtoriums vom 22. Merz 1796 wurde namentlich auch die Verordnung des Oberſchulgollegiums 
vom 9. Februar desſelb. J. eingeichärft, nach welcher „Kinder, die bei begangener Unordnung und Furcht vor der verdienten Strafe eine 
Schule heimlich verlaſſen, an dieſelbe zur Unterſuchung und Beſtrafung zurückgewieſen und nicht eher in die neue Anſtalt aufgenommen 
werden ſollten, bis ſie ein Atteſt beigebracht, daß ihrer Aufnahme kein legales Hinderniß im Wege ſtehe.“ 

Ä 22) Bekanntlich waren dies im vorigen Jahrhundert die allgemein üblichen Anfangsſtunden des Schulunterrichts. In früheren 
Zeiten unterrichtete man ſogar „morgens von 5 oder 6 bis 9, nachmittags von 12—3 Uhr“ (Karl Schmidt Geſch. d. Pädagogik III. 119). 
Und nach dem Schuleinrichtungsplan des Kriegs- und Domänenraths Bolz vom 26. November 1762 hatte der Nachmittagsunterricht der 
drei oberen Flaſſen anfangs auch bier ſchon um 12 Uhr mittags mit der Singſtunde begonnen (Progr. 1865. S. 18), jo daß der Unterricht 
auf dieſen Claſſen mit Einſchluß der Privatlectionen an den vier vollen Tagen vormittags von 7—11, nachmittags von 12—4. Mittwoch 
und Sonnabend vormittags von 711 ertheilt wurde. Denn die drei oberen Claſſen hatten damals 40 Stunden wöchentlich, während die 
vierte Claſſe bis Oſtern 1803 nur 26 Stunden wöchentlich hatte, an den vier vollen Tagen die Vormittagsſtunden von 7—10 und die 
Nachmittagsſtunden von 1-3, Mittwoch und Sonnabend die Vormittagsſtunden von 7—10. Als nach einigen Jahren, ſicher noch vor 
1767, der Nachmittagsunterricht der drei oberen (Slaffen auch erſt um 1 Uhr begann, wurde er bis 5 Uhr ausgedehnt, und die Stunde von 
4—5 etſt zu der Zeit eingezogen, wo man den Unterricht jener Claſſen von 40 Stunden auf 30 Stunden wöchentlich redueirte, eine Einrichtung, 
die in den lebten achtziger Jahren getroffen zu fein ſcheint und im Jahre 1788 bereits beſtand. Seit Oftern 1808 wurden auf jeder der 
vier Claſſen 32 Stunden wöchentlich ertheilt, und der Unterricht dauerte an den vier vollen Tagen vormittags von 7—11, nachmittags vou 
1-3, Mittwoch und Sonnabend vormittags von 7—11. Abgeſehen von dem aus dem Jahre 1779 im Text erwähnten Aenderungsverſuche 
für die vierte Claſſe ſcheint nur in den letzten neunziger Jahren der Unterricht zur Winterszeit um 8 Uhr morgens angefangen und um 
12 Ur mittags geſchloſſen zu fein. Es ift ſedoch ungewiß, ob das Conſiſtorium damals bievon Kenntnis erhalten habe. Für die Beleuch- 
tung in den Lebrſtunden hatten, wenn dieſelbe nöͤthig wurde, die Schüler der Friedrichsſchule aus eigenen Mitteln zu ſorgen 


14 


einzuleiten von der oſtpreußiſchen Regierung bereits befehligt worden war. Erſt nachdem es am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Königsberg üblich geworden war den Schulunterricht während 
der Wintermonate um 8 Uhr morgens anzufangen 25), wünſchte das Conſiſtorium im Jahre 1803 
dieſelbe Einrichtung auch in der Friedrichsſchule zu treffen, doch ſcheint fie in dieſer nicht mehr 
zur Ausführung gekommen zu ſein, da in einem der Behörde unterm 10. December 1808 ein— 
gereichten Leetionskatalog die alten Anfangsſtunden des Unterrichts ohne irgend eine Bemerkung 
uber Aenderungen in der Winterszeit angegeben werden. 

In Betreff des Kirchenbeſuchs wird fortwährend über die Enge des Schülerchors geklagt, 
mitunter auch über das unregelmäßige erſcheinen der Schüler und des inſpicirenden Lehrers. 
Keber beſchwerte ſich darüber, daß der Reetor Stein vom Monat Auguſt 1804 bis Neujahr 1805 
nie in der Kirche geweſen, und daß in Folge deſſen auch die Primaner nur „ſehr ſparſam in 
die Kirche kämen.“ b 

Das öffentliche Egamen ward um Michael, das ſogenannte kleine Schulegamen 
vor dem Schulinſpeetor in der Oſterzeit, meiſtens an dem auf den Palmſonntag folgenden Mon- 
tage, abgehalten. Durch gedruckte Schulſchriften zum Examen einzuladen war in der Friedrichs— 
ſchule nie gebräuchlich, da es zur Deckung der hiezu erforderlichen Koſten an jedem Fonds fehlte. 
Die Prüfungsaufgaben in den verſchiedenen Unterrichtsgegenſtänden wurden auch beim öffentlichen 
Examen in der Regel vom Schulinſpector, zuweilen von anderen ſachkundigen Zuhörern aus dem 
Publieum beſtimmt. Andere Feierlichkeiten fanden bei der Friedrichsſchule nicht ſtatt, außer wenn 
neu berufene Lehrer von dem Schulinſpector in ihr Amt eingeführt wurden. 

Die Schulferien waren: 1) Weihnachten vom heiligen Abend vor dem Feſte bis zum 
2. Januar einſchließlich, 2) Faſtnacht, Walpurgis, Johannis, Martini und am Geburtstage des 
Königs, jedesmal ein Tag, 3) Oſtern vom grünen Donnerstage bis zum Donnerstage nach dem 
Feſte ausſchließlich, 4) Pfingſten vom heiligen Abend vor dem Feſte bis Mittwoch nach dem Feſte 
einſchließlich, 5) während der Hundstage in jeder der vier Wochen ein paar Tage, 6) an jedem 
der drei Jahrmärkte drei Tage. Unterm 12. April 1774 ſchärfte das Conſiſtorium ein, daß „kein 
Schullehrer berechtigt ſei willkürliche Ferien zu geben, ſondern ſolches nothwendig mit Conſens 
des Inspectoris scholae geſchehen müſſe.“ Im Sommer 1789 wurde zwiſchen dem Conſiſtorlum 
und dem Schulinſpector Keber über „die Einſtellung der überflüſſigen Ferientage“ verhandelt, doch 
ohne daß es in diefer Hinſicht zu irgend welcher Aenderung gekommen wäre. Mitunter wurden 
die feſtgeſetzten Friſten üͤberſchritten, wie ſich z. B. im Jahre 1794 der hieſige Magiſtrat beſchwerte, 
daß die Weihnachtsferien auf drei Wochen ausgedehnt würden. 

Die Conferenzen wurden von den Schulinſpectoren, wie aus den Reſten der noch vor— 
handenen Conferenzprotokolle hervorgeht, je nach Umſtänden bald öfter, bald weniger oft gehalten, 
im ganzen etwa ſo, daß durchſchnitklich eine Conferenz auf das Vierteljahr gerechnet werden darf. 
Durch die Verfügung des Conſiſtoriums vom 6. April 1803 wurde dem Rector frei geſtellt, „im 
Falle der Infpector nicht jedesmal dazu Zeit haben ſollte,“ auch ohne dieſen mit den übrigen 
Lehrern eine Conferenz in ſeiner Wohnung zu halten, insbeſondere um nach einer gehaltenen 
Claſſenreviſion die Ergebniſſe derſelben zu beſprechen. Es ſcheint jedoch der Rector Stein von 
dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch gemacht zu haben. 

Schriftliche Cenſuren wurden den Zöglingen der Friedrichsſchule nicht ertheilt, ſondern 
dieſe hier erſt im Jahre 1809 durch den Schulrath und Rector Clemens eingeführt (Vorläufige 
Nachricht von der Königl. Provincialſchule zu Gumbinnen im Programm der Anſtalt 1810. 
S. 15). Im übrigen finden mir die gewöhnlichen disciplinarifchen Mittel angewendet, die körper— 
liche Züchtigung oft im Uebermaße, ſelbſt nach den Begriffen jener Zeit, wie ſolches durch sehr 
poſitive Zeugniſſe, zum Theil ſelbſt Obductionsatteſte feſtgeſtellt iſt. Denn auch die Friedrichs⸗ 
ſchule hat ihre Schwerdfeger und Häberle gehabt, und noch unterm 14. Juli 1808 wurde nach 
einer von dem damaligen Conſiſtorialrath Nicolovius gehaltenen Reviſion der Anſtalt Steins 


23) Den erſten Anſtoß ſcheint dazu der Conſiſtorialrath Haſſe, welcher zugleich Rector der koͤnigsperger Domſchule war, im Jahre 
1792 gegeben zu haben (R Skrzeezka im Progr. zur Einweihung des neuen kneiphöfiſchen Gymnaſialgebäudes am 12. October 1865, S. 9). 
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Behandlung der oberen Claſſen in dieſer Beziehung von der oſtpreußiſchen Kriegs- und Domänen: 
kammer gemißbilligt. Freilich tritt uns auch bei der damaligen Jugend ein hoher Grad von 
Roheit entgegen, zumal in den erſten Zeiten der Friedrichsſchule, wo manche Primaner noch „mit 
dem Plumet auf dem Hute, mit Stock und Degen“ in die Claſſe kamen. Um dieſer Roheit zu 
ſteuern, empfahl die oſtpreußiſche Regierung unterm 26. Merz 1774 dem Schulinſpeetor Ortlieb 
„auf gute Sitten mit mehrerem Fleiße zu ſehen und etwa das halliſche Sittenbüchlein wöchentlich 
in einer Stunde tractiren zu laſſen«“ (Borowski Neue preuß. Kirchenregiſtratur S. 154). 
Eigenthümlich erſcheint es auch, wenn auf Grund einer Cabinetsordre vom 19. Merz 1803 das 
oſtpreußiſche Etatsminiſterium anordnete, „daß die Jugend von den Schullehrern nicht nur vor 
dem tabakrauchen in einem Alter, wo — die Sorgloſigkeit in der Feuerbehandlung 
am gewöhnlichſten ſei, aufs ernſtlichſte gewarnt, ſondern auch mit den Feuerverhütungsvor— 
ſchriften in der Schule bekannt gemacht und zur genaueſten Befolgung derſelben ermahnt wer— 
den ſollte.“ 

Nicht ſelten trat der Fall ein, daß die Eltern der Schüler ſich Ungebührlichkeiten 
gegen die Lehrer der Friedrichsſchule erlaubten, die von dieſen nicht immer in der gehörigen Weiſe 
zurückgewieſen wurden. Ein Eingriff dieſer Art, bei dem ein Kammerausreiter Namens Wehr, 
deſſen Sohn vor kurzem aus der Friedrichsſchule in die hieſige franzöſiſch-reformirte Schule ab— 
gegangen war, den Cantor Radzibor vor deſſen Claſſe darüber zur Rede ſtellte, „weshalb er 
nicht Jeſum Chriſtum, ſondern allerlei Fabelwerk lehre“, führte im Jahre 1784 zu einer weit— 
läuftigen Unterſuchung wider eine damals hier exiſtirende herrnhuteriſche Seete, zu der eben auch 
Wehr gehörte 2). Es ergab ſich aber in Betreff der übrigen Mitglieder dieſer Brüdergemeinde 
eigentlich gar nichts, was ihnen zum Vorwurf hätte gereichen können, und Radzibor ſcheint ſie 
hauptſächlich deshalb angefeindet zu haben, weil ſie ſich äußerlich zur franzöſiſch-reformirten Kirche 
hielten und er meinte, daß fie ihm einige Schüler zu Gunſten des franzöſiſch-reformirten Cantors 
abwendig gemacht hätten. 

Im Jahre 1807 wurden nach der Schlacht bei Eylau die Claſſen der Friedrichsſchule am 
25. Februar von dem hieſigen Magiſtrat den auf dem Rückzuge befindlichen Ruſſen für einige 
Tage zum Lazareth eingeräumt, obſchon Keber als Schulinſpeetor dagegen proteſtirte, indem er 
ſich auf das allgemeine Landrecht berief, nach welchem Schulgebäude von den gemeinen Laſten 
des Staats frei ſein und alle Vorrechte der dem Staate zuſtehenden öffentlichen Gebäude genießen 
ſollten. Dagegen war im Sommer desſelben Jahres, als nach der Schlacht bei Friedland die 
Franzoſen vom 18. Juni bis zum 25. Juli hier in Gumbinnen ſtanden, das Lazareth derſelben 
im Magazingebäude, und die Friedrichsſchule blieb während dieſer Zeit von Störungen ſolcher 
Art verſchont. f 


24) Als förmliche Mitglieder der Brüderunität wollten die Anhänger dleſer Seete allerdings nicht angeſehen ſein, und fie leugneten 
namentlich, worauf beſonders inquirirt wurde, daß fie „eine Heilandscaſſe“ beſäßen. Indeſſen ſcheuten fie ein offenes Bekenntniß vielleicht 
nur aus dem Grunde, weil die Herrnhuter durch allerböchſte Reſolution vom 25. December 1742 in den preußiſchen Staat zwar Aufnahme 
gefunden hatten, aber noch nicht als wahre augsburgiſche Fonfeſſtonsverwandte anerkannt worden waren, was erſt durch landesherrliche 
Confirmation vom 10. April 1789 geſchah. Denn fonft ſcheint die Secte in der That dem reformirten Tropus der Brüdergemeinde affiltirt 
gemweien zu fein. Wenigſtens leitete ihre Privaterbauungen, welche fie woͤchentlich dreimal — nicht übrigens bei einem hypochondriſchen 
after oder hektiſchen Weber, ſondern bei dem Zimmermeiſter Häſtlein in der ſodeiker Straße — hielten, ein reformirter Herrnbuter 

1 Wille. Derſelbe war urſprünglich Kaufmann zu Chur in Graubünden geweien, hatte aber im Jahre 1767 fein dortiges Geſchaft 
aufgegeben und feinen Wohnſitz in Barby genommen, wo er „ſich der Gemeine aſſoctirte und zwei Jahre von feinen Intereſſen lebte.“ 
Im Winter 17069 kam er nach Gumbinnen, „um die hieſige Schweizercolonie zu beſuchen,“ und blieb bier bis zum Sabre 1773. Da reiſte 
er abermals nach Barby, kam aber 1774 wieder hieher zurück. Dasſelbe geſchah im Jahre 1776, wo die Gemeinde zu Barby der hieſigen 
Brüderſchaft ihren Gruß entbieten und fie „ihrer herzlichen und chriſtlichen Lebe verſichern“ ließ. Im Jahre 1779 reiſte Wille über Anſter⸗ 
dam nach Neuwied am Rhein, wo damals auch eine Brüdergemeinde beftand, und heiratete dafelbft feine zweite Frau, mit der er dann 
der nach Gumbinnen zurückkam, die aber bald darauf verſtarb. Kurz vor der im Jahre 1784 wider die hieſige Secte eingeleiteten Unter⸗ 
chung war Wille eben von einer Beſuchsreiſe aus Gnadenfrei in Schlefien zurückgekehrt. Er leugnete nicht, daß er „aus der Brüder⸗ 
ine, und zwar aus dem Vorſtehercollegium zu Barby, fo letzt in Herrnhut ſich befinde,“ Unterftügungen beziehe. Sein Anhang beitand 
bier aus neun Familien. Ueber feine ſpäteren Schickſale iſt mir nichts bekannt. Bekannt aber iſt, daß unterm 12. April 1787 
kegiſt 855 ne und Conventicula“ der biefigen Herrnhuter wie der in Goldap unterfagt wurden (Borowski Neue preuß. Kirchen⸗ 
regiſtratur S. 
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Hiſtoriſcher Bericht 
über das Turnweſen und den Turnbetrieb 


an 
dem Königl. Friedrichs⸗Gymnaſium zu Gumbinnen 
während der Jahre 1839 — 67 
vom 


Oberlehrer Dr. Carl Koſſak. 


Vorwort. 


Nachſolgender Bericht über das Turnweſen und den Turnbetrieb an dem hieſigen Gymnaſium 
war bereits im Jahre 1854 in der damals hier beſtehenden pädagogiſchen Geſellſchaft vorgeleſen. 
Er umfaßte ſelbſtverſtändlich nur den Zeitraum von 1839 bis zu dem bezeichneten Jahre. Als 
im Sommer 1866 Herr Eckler, Lehrer an der Centralturnanſtalt in Berlin, im Auftrage des 
Herrn Cultus-Miniſters behufs der Reviſion des Turnweſens unſerer Provinz auch die hieſige 
Turnanſtalt beſuchte, wünſchte er einige hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Nachrichten über den Betrieb des 
Turnens zu haben. Gern übergab ich ihm den vor vielen Jahren niedergeſchriebenen Bericht. 
Nach Durchleſung deſſelben forderte er mich auf, ihn bis in die jetzige Zeit fortzuführen und ihn 
durch den Druck denen, die für das Turnweſen Intereſſe haben, zugänglich zu machen. Dieſer 
Aufforderung bin ich nun nachgekommen, und zwar um fo mehr, da ich glaube, daß Monographieen 
auch diefer Art einerſeits ein gut Stück Pädagogik enthalten und einen Einblick in das Weſen 
und Treiben der betreffenden Anſtalt gewähren; andererſeits aber auch dem Ganzen des Turn— 
weſens nützlich ſein und ſpäteren Bearbeitungen deſſelben als Anhalt und Baſis dienen können. 
Wünſchenswerth und erfreulich wäre es daher, wenn auch von andern Unterrichtsanſtalten ähnliche 
Berichte über den Turnbetrieb bekannt gemacht würden. — 

Schließlich will ich noch anführen, daß, als Jahn im Jahre 2810 das Turnweſen ins Leben 
gerufen und daſſelbe faſt überall in unſerm Vaterlande Eingang gefunden hatte, auch an dem 
hieſigen Gymnaſium eine Turnanſtalt begründet wurde. Elwa ¼ Meile von der Stadt entfernt, 
auf einer großen ſandigen Anhöhe, unweit des ſogenannten Fichtenwaldchens, war der Turnplatz 
gelegen. Mit der Leitung des Unterrichts war der noch lebende, ſeit 1859 penſionirte Gymnaſial 
lehrer Mauerhoff betraut. Im Jahre 1819 wurden die turneriſchen Uebungen, wie in ganz 
Preußen, ſo auch an dem hieſigen Orte aufgehoben. — 
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Einleitung. 


„ le d OWengie Dv kupw, unre νν τνiν &vev H uros xıveiv, wirero 
— * — v > 4 — [4 * — ms 11%] 
ou avev ie duvvoutvro yiyvnodor loogpöne zwi öyıj. Plat. Tim. 88. B. 


Nachdem durch die Cabinetsordre vom 12. Novbr. 1819 die Turnplätze geſchloſſen waren, 
wurden ſie im J. 1834 in einzelnen Fällen, ſeit 1837 aber allgemein den Schulen freigegeben. 
Von Einfluß hierauf war die in der „mediziniſchen Zeitung des Vereins für Heilkunde in Preußen“ 
Jahrg. 1836 Nro. 1. veröffentlichte Schrift: „Zum Schutz der Geſundheit in Schulen“ von dem 
Regierungs-Medizinalrath Dr. Lorinſer in Oppeln. In derſelben betrachtete er bekanntlich die 
Ausbildung des jugendlichen Geiſtes und Körpers, wie fie in den meiſten deutſchen Gymnaſien 
betrieben wird, vom Standpunkte der Medizin. In dieſer Beziehung glaubte er als Ergebniß 
einer unbefangenen Betrachtung annehmen zu können, daß es im Allgemeinen mit der Geſundheit 
der Schüler in den Gymnaſien mißlicher als jemals beſtellt und daß es ſchwer und unmöglich 
ſei, bei dem damaligen Syſteme des öffentlichen Unterrichts eine normale und kräftige Ausbildung 
des Körpers zu erzielen. 

In Folge dieſes Aufſatzes, von dem König Friedr. Wilh. III. ſelbſt Kenntniß genommen 
hatte, wurde unter dem 9. Decebr. 1837 eine Circular-Verf. des Königl. Unterrichts-Miniſte⸗ 
riums an ſämmtliche Gymnaſien erlaſſen, in der nicht nur tief eingreifende Veränderungen in 
der Unterrichtsweiſe dieſer Anſtalten getroffen, ſondern auch auf die körperliche Ausbildung der 
Schuler hingedeutet wurde. Unter Nro. 9. dieſer Verf. werden diejenigen Gymnaſien, die mit 
einem Alumnate verbunden ſind, bereits verpflichtet, für die körperlichen Uebungen zu ſorgen. 
Den übrigen Gymnaſien ſoll es nicht verwehrt ſein, zweckmäßige und geregelte Leibesübungen 
einzuführen. Die Theilnahme jedoch an denſelben ſoll dem freien Ermeſſen der Eltern und dem 
Willen der Schüler überlaſſen bleiben. Die Koſten der Einrichtung, die Unterhaltung des Geräthes, 
ſo wie das Honorar des Lehrers, ſind entweder durch Beiträge der theilnehmenden Schüler, oder 
durch Erhöhung des Schulgeldes aufzubringen, wenn ſie ſich nicht etwa durch eine freie Ueber 
einfunft mit den ſtädtiſchen Behörden ganz oder zum Theil decken laſſen. 

Alsbald entſtanden in den größeren Städten, beſonders wo die Communen reges Intereſſe 
dafür zeigten, Turnvereine, deren Aufgabe es war, Jünglinge und Knaben der höhern und nie— 
dern Schulen in der Gymnaſtit zu unterweiſen. In den Provinzial⸗Städten, wo die Bildung 
ſolcher Vereine großen Schwierigkeiten unterworfen iſt, wurden mit den daſelbſt beſtehenden Gym⸗ 
naſien Turnanſtalten verbunden.“ 

Auch an dem hieſigen Gymnaſium that Ref. bereits im Winter 1839 Schritte, eine Turn 
anſtalt ins Leben zu rufen. Unterſtützt wurde er darin von den beiden damals als Referendarien 
bei der hieſigen Königl. Regierung beſchäftigten Herren, dem jetzigen Regierungsrath a. D. Frey 
und dem Ober⸗Regierungsrath v. Selzer in Breslau, die beide bis zu ihrem Abgange von hier 
im Sommer 1839 der jungen Anſtalt ihr Intereſſe bewahrten. 

Beſonders aber erleichterte der am 5. Juni 1851 verſtorbene Director des Königl. Gym: 
nafiums, Herr Prang, das Unternehmen. Durch Ermunterung und geeignete Anſprache an die 
Schüler wies er auf die großen Vortheile hin, die aus den gymn. Uebungen auf Geiſt und 
Körper hervorgingen, und erregte dadurch bei einem großen Theile der Schuler die lebendigſte 
Theilnahme. Auch die Eltern der Schüler, von denen nur wenige in alten Vorurtheilen befangen 
waren, gaben gern und freiwillig den kleinen Beitrag von 12 Sgr., der für Brüder nur auf 
10 Sgr. feſtgeſetzt war. 5 

So wurde es ermöglicht, die nothwendigſten Geräthſchaften, einige Recke, Barrn, 1 Spring- 
bock, 1 Paar Springel, 1 Kletterſtange und 1 Schwebebaum zu beſchaffen, ſo wie auch einen, 
für den Anfang wenigſtens, ziemlich geeigneten Platz in dem damals 1 Frau Oberforſtmeiſter 
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Junck gehörigen, unweit des alten Pregels gelegenen Garten für eine jährliche Miethe von S Thlr. 
zu erhalten. — 

Die mit der Einrichtung verbundenen Kaſſengeſchäfte übernahm der Director freiwillig, ſo 
wie auch Ref. als Turnlehrer kein Honorar beanſpruchte. — 


Der Turnbetrieb. 
Vom Jahre 1839 — 1842. 


Im Frühjahre 1839 wurden von dem Ref. einzelne Schüler der drei oberen Klaſſen, die 
ihm die nöthige Luft, Gewandtheit und Anſtelligkeit zu beſitzen ſchienen, ausgewählt, um ſie bei 
der bevorſtehenden Eröffnung des Turnplatzes als Vorturner zu gebrauchen. Es wurden die 
Freiübungen nach Jahn ſchen Grundſätzen betrieben und den Schuͤlern vorläufige Anweiſungen 
gegeben, die künftigen Turner in den Reck und Barrnübungen, ſo wie im Springen zu unter⸗ 
weiſen. Hierauf wurde am 29. Mai 1839 der Turnplatz eröffnet, nachdem vorher die einzelnen 
Riegen gebildet und ihnen die Vorturner zugeordnet waren. Von den 193 Schülern der Anſtalt 
nahmen in dieſem Jahre 123, im Sommer 1840 von 173 Schülern 130 Theil, beſonders aus 
den mittleren und oberen Klaſſen (ek. Progr. Gumbinnen 1839 p. 33 und 1840 p. 24). Ob⸗ 
wohl die Turner auf dem verhältnißmäßig engen Raume in ihren Bewegungen ſehr beſchränkt 
waren; ſo zeigte ſich doch gleich anfangs ein reges Leben, und die Turner unterzogen ſich gern 
und willig der ihnen bisher ungewohnten Arbeit. So wurde denn während des Sommers 1839 
und 40 in den Abendſtunden des Mittwochs und Sonnabends von 5—7 unter größtentheils 
regelmäßiger Theilnahme der Schüler der Turnunterricht betrieben. Es war dies um ſo mehr 
anzuerkennen, als das Turnen nicht obligatoriſch war, ſondern die Theilnahme an demſelben ledig— 
lich von dem guten Willen jedes Einzelnen abhing. Dennoch hatten viele mit ſolchem Eifer ge— 
turnt und ſich eine ſolche Gewandtheit angeeignet, daß ſie ſpäter in größeren Turnvereinen Gutes 
leiſteten und ſogar als Vorturner gebraucht wurden. 

Niederſchlagend und entmuthigend waren die Jahre 1841 und 42. Es nahmen von den 
154 Schülern des J. 1841 und den 141 des J. 1842 etwa 30--40 Theil. Aus dieſem Grunde 
konnten die Koſten für die Miethe des Platzes und für die Erhaltung der Turngeräthe nicht mehr 
aufgebracht werden. Um indeſſen das einmal begonnene Werk nicht untergehen zu laſſen, ſo 
räumte Ref. mit Bewilligung des Hausbeſitzers den hinter dem Hauſe gelegenen Hof zu den 
Turnübungen ein. Wiewohl derſelbe ſehr beſchränkt war, ſo reichte er doch für die geringe Zahl 
der Theilnehmer aus. Durch die Aufſtellung eines Reckes und Barrn's wurde denſelben wenig— 
ſtens Gelegenheit geboten, das früher Erlernte zu erhalten und ſich, ſo viel es möglich war, weiter 
auszubilden. Beſonders aber gewährte die Fortſetzung dieſer Uebungen, ſelbſt in ihrer Beſchrän⸗ 
kung, den Vortheil, daß die jungen Leute den Stamm guter Vorturner bildeten. Wenn ihre Ver⸗ 
wendung als ſolche auch im Laufe des Sommers 1842 nicht mehr ſtattfinden konnte, ſo war ſie 
doch für die nächſten Jahre ſehr erſprießlich. Bekanntlich erſchien unterm 6. Juni 1842 die Ver⸗ 
ordnung Königs Friedr. Wilh. IV., wonach der Turnunterricht als ein integrirender Theil der 
männlichen Erziehung förmlich anerkannt und in den Kreis der Volkserziehungsmittel aufgenom- 
men werden ſollte. In dem Reſcripte des damaligen Miniſters der geiſtlichen- Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten Herrn Eichhorn vom 27. Auguſt 1842 wurden die Gymnaſien, hoͤhere 
Bürgerſchulen und Seminare angewieſen, die Gymnaſtik dem Ganzen des Erziehungsweſens ans 
zureihen und für die regelmäßige Betreibung derſelben Sorge zu tragen. 


Vom Jahre 1843 — 1860. 


Die vorerwähnten Verordnungen waren für das Turnweſen, wie überall, ſo auch an dem 
hieſigen Orte von belebenden und nachhaltigen Erfolgen. Nicht allein traten dieſe in der dauern 
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den Theilnahme der Schüler hieſiger Anftalten hervor, ſondern fie zeigten ſich auch in dem In— 
tereſſe, mit dem ſich das Publicum an dem Turnweſen betheiligte. Mit Dank muß erwähnt 
werden, daß der damals hier lebende, jetzt längſt verſtorbene Kaufmann W. Janzon unentgeltlich 
auf dem von ihm gemietheten Holzplatze den noch jetzt der Turnanſtalt gehörenden Raum dem 
Gymnaſium überließ. Von den eingegangenen Beiträgen, die für dieſes Jahr auf 10 Sgr. für 
den Turner normirt waren, wurden die Geräthe vermehrt und ein Klettergerüſt, eine Streckſchaukel, 
ſo wie auch einige Recke und Barrn angeſchafft. 

Ohne daß ein Zwang ſtattfand (diefer wurde erſt durch die Miniſterial-Verf. vom 11. Mai 
1844 ausgeſprochen) nahmen in dem Jahre 1843 von 160 Schülern des Gymnaſiums 111, aus 
der Bürgerſchule 10 und aus den hieſigen Privatanſtalten 7, im Ganzen alſo 128 Turner Theil. 

Das Jahr 1844 war für die Entwickelung des Turnweſens ſowohl im Allgemeinen, als 
auch im Speciellen für die hieſige Turnanſtalt wichtig, indem dieſelbe durch die Anordnungen der 
Behörden in ihrem Verhältniſſe zum Gymnaſium eine feſtere Form erhielt. 

Unter dem 7. Februar 1844 nämlich wurden von dem Unterrichts-Miniſter die Geſichts— 
punkte bezeichnet, nach denen die vorhandenen Turnanſtalten eine allgemeine Verbreitung erhalten 
ſollten Die Verf. ſprach ſich über den Zweck der gymn. Uebungen aus; ſie verlangte, daß jedes 
Gymnaſium ſeine Turnanſtalt haben ſolle, daß auch die höhere Bürgerſchule dieſelbe benutzen könne, 
daß die Theilnahme an den Uebungen von dem Ermeſſen der Eltern abhinge, von den Lehrern jedoch 
erwartet werde, daß ſie ihrerſeits durch Belehrung zur Förderung derſelben beitragen werden. 

Die Uebungen ſollten von einem bereits angeſtellten wiſſenſchaftlichen Lehrer, wo möglich 
von einem Oberlehrer geleitet werden, die Oberaufſicht der Director führen und in das Abiturienten— 
zeugniß die Leiſtungen im Turnen aufgenommen werden. Ferner wurde noch feſtgeſetzt, daß das 
Schulgeld höchſtens um 1 Thlr. erhöht, durch den Director eingezogen und daraus auch der Turn— 
lehrer beſoldet werden ſolle. 

Da die drei Oberlehrer ſich gegen die Uebernahme der Leitung erklärten, der damalige Ober— 
lehrer Dr. Hamann jedoch, der in den Jahren 1815—19 ſelbſt an den Turnübungen in Königs⸗ 
berg theilgenommen hatte, ſeine Mitwirkung zuſagte; ſo wurde auf den Bericht des Directors laut 
Verf. vom 12. Mai 1844 Ref. mit der Leitung der Turnübungen betraut und förmlich als Turn- 
lehrer beſtätigt, darauf unter dem 12 Juni a. c. der Zuſchlag auf das Schulgeld bewilligt und 
auf 20 Sgr. à 5 Sgr. quart. feſtgeſetzt.“ 

In den beiden darauf folgenden Jahren 1844 und 45 hatten die Turnübungen einen 
erfreulichen Fortgang. Beſonders zeichneten ſich die Schüler der 3 obern Klaſſen durch regen 
Eifer aus und gaben ihren jüngern Mitſchülern dadurch ein ehrenwerthes Beiſpiel. Es nahmen 
in dem J. 1844 von 170 Gymnaſiaſten 126 Theil; aus der Bürgerſchule 24 Knaben und aus 
Privatanſtalten 4, alſo im Ganzen 154. Im J. 1845 turnten laut Minifterialverf. vom 11. 
Mai 1844 alle Gymnaſiaſten, mit Ausnahme derer, die wegen organiſcher Fehler dispenſirt 
waren. Die Zahl der Schüler des Gymnaſiums betrug im J. 1845 172. Von dieſen turnten 
169; dazu kamen aus der Bürgerſchule 19 und 1 Privatiſt; im Ganzen demnach 189. 

Seit dieſer Zeit wurde die Turnanſtalt mit dem Gymnaſium als ein Ganzes betrachtet, 
weshalb denn auch die Beurtheilung der Erfolge, die auf dem Turnplatze erzielt wurden, eine 
Stelle in den vierteljährigen geugniſſen fand. 

Fortan erlitt der Unterricht ſelbſt keine Störung mehr, obſchon die Theilnahme und der 
Turneifer ſich im Laufe der Jahre und den verſchiedenen Jahrgängen nicht immer gleich lobens— 
werth zeigten. Die Urſache hievon lag zum Theil in dem nicht leicht zu beſeitigenden Mangel 
an tüchtigen Vorturnern. Von der zweckmäßigen Auswahl derſelben hängt theilweiſe das Gedei— 
hen des Turnunterrichts ab. Jahn und Spieß haben dieſe Anſicht in ihren Schriften vielfach 
ausgeſprochen und deshalb der Wahl von Vorturnern ihre beſondere Achtſamkeit zugewendet. 
Beiden Männern jedoch trat hiebei keine Schwierigkeit entgegen; denn dem erſtern ſtanden eine 
Anzahl junger, kraͤftiger Männer, Studenten, Kaufleute u. ſ. w. zu Gebot; der letztere nahm zu 
D Dutch Verf. vom 18, Mai 1863 wurde der jährliche Beitrag jedes Schülers zum ä auf 1 Thlr. feſtgeſetzt. 
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Vorturnern nur ausgebildete Turnlehrer, ſogenannte Gymnarchen. Anders verhält es ſich bei der 
jetzigen Organiſation des Turnweſens für die höhern Unterrichtsanſtalten. Hier müſſen die Vor⸗ 
turner aus der Zahl der Schüler ſelbſt hervorgehn. Ihre Stellung iſt daher eine nicht leichte; 
mit der Art und Weiſe ihres Benehmens; ihres Auftretens den einzelnen ihrer Riege gegenüber, 
die, wohl zu merken, ihre Mitſchüler ſind, ſtehn die guten Erfolge auf dem Turnplatze in engem 
Zuſammenhange, und zwar um ſo mehr, da der Lehrer ſelbſt bei der Beaufſichtigung der mehr als 
aus 200 Turnern beſtehenden Jugend unmöglich ſeine Thätigkeit ſo theilen kann, daß ſie überall 
hin wirkſam anregend iſt. Deshalb müſſen zuverläſſige Vorturner ihm zur Seite ſtehen, die mit der 
Luſt zum Turnen auch eine gewiſſe Fertigkeit ſowohl darin, als auch in der Handhabung der nöthigen 
Hilfen verbinden und ihrer Turngenoſſenſchaft wo möglich geiſtig und körperlich überlegen ſind. 

Dieſe Anſichten ſind die leitenden bei der Wahl der hieſigen Vorturner. 

Damit dieſelben jedoch in ihrer Wirkſamkeit nicht ermüden, anderntheils aber auch nicht der 
erlangten Turnfertigkeit durch die andauernde Aufſicht verluſtig gehn, ſo iſt die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß ihnen ſogenannte Anmänner zugetheilt find, die nicht minder zuverläſſig ſein müſſen. 
Mit dieſen wechſeln fie in der Unterweiſung und Beaufſichtigung der Turner öfters, gewöhnlich 
Woche um Woche; während der freien Zeit nimmt jeder von beiden am Riegenturnen Theil. — 

Um dem Uebelſtande entgegenzutreten, daß nicht durch den Abgang eines oder des andern 
dieſer Schüler eine Störung in den Organismus des Ganzen eintrete, ſo ſind 1—2 ſogenannte 
Vorturnerabtheilungen gebildet. Sie beſtehn aus ſolchen jüngern Schülern, die Eifer und Luft 
zum Turnen zeigen, Geſchicklichkeit damit verbinden und wo moglich bei dem jährlichen Wettturnen 
einen Preis errungen haben. Aus dieſen Riegen, die von den beſten und tüchtigſten Vorturnern 
geleitet werden, wird der etwaige Abgang ergänzt, zugleich find fie aber auch für die Zutunft die 
eigeiftlihen seminaria der Vorturner. Dieſe Einrichtung, die an der hieſigen Anſtalt ſeit dem 
J. 1851 beſteht, hat ſich als gut und höchſt förderlich für die Ordnung und Einheit, die in dem 
Ganzen herrſchen muß, bewährt. 


Vom Jahre 1861 — 1867. 


Einen bemertenswerthen Wendepunkt in dem bisherigen Turnbetrieb bewirkte die Verf. des 
Herrn Cultus-Miniſters vom 19. April 1861. Ihr zufolge wurden namentlich den Freiübungen 
eine andere Behandlungsweiſe, als wie ſie bisher geweſen, zugewieſen. In den früheren Jahren 
war bekanntlich das Geräthturnen auf der Anſchauungsweiſe von Jahn⸗Eiſelen baſirt und ihm 
eine überwiegende Stellung vor den Freiübungen eingeräumt worden. Dieſe letzteren hatten ledig⸗ 
lich als vorbereitende Uebungen für das Geräth- oder Gerüſtturnen einen propädeutiſchen Zweck. 
Fortan ſollten fie ſich in den ordnungs- und tactogymnaſtiſchen Uebungen nach den Spieß und 
Ling⸗Rothſtein zu einer ſelbſtſtändigen, für die körperliche Ausbildung höchſt weſentliche Uebungs⸗ 
gattung ausbilden. — 

Es war anfangs ſowohl für den Ref. nicht leicht, ſich in dieſe neue Behandlungsart der 
Freiübungen einzuleben, als auch das Intereſſe ſeiner Turner, beſonders der herangewachſenen, 
für dieſelbe zu gewinnen. Doch gelang beides bald. Nach der „Anleitung zum Betriebe der 
gymnaſtiſchen Freiübungen ꝛc. von Hg. Rothſtein 2. Aufl. mit 2 Figurentafeln. Berlin 1861“ 
wurde der Unterricht behandelt. Da es nicht möglich war gleich anfangs die geſammte Turner⸗ 
ſchaar heranzuziehen, fo wurden zuerſt die Vorturner in beſonderen Stunden auf dem Hofe des 
Gymnaſiums damit ſoweit bekannt gemacht und fo eingeübt, daß fie auf dem Turnplatze die Lehr⸗ 
meiſter ihrer Riegen werden konnten. Einige derſelben zeigten hiebei augenſcheinliche Geſchicklichkeit 
und Energie; bei andern mußte die Hilfe des Lehrers eintreten. Einem großen Theile der Vor⸗ 
turner wurde ein Exemplar jener Anleitung in die Hände gegeben; ſo unterrichteten ſie ſich mit 
Hilfe der darin enthaltenen Figurentafeln auch wohl ſelbſt. — Nachdem ſich nun die Turner 
innerhalb ihrer Riegen allmählig in den neuen Betrieb der Freiübungen eingewöhnt hatten, wurden 
größere Parthieen zuſammengenommen und entweder von bewährten Vorturnern oder vom Lehrer 
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ſelbſt eommandirt, bis es zuletzt möglich war, die geſammte Turnerſchaar zu einem Ganzen zu 
vereinigen, wobei freilich der enge Raum unſers Turnplatzes Born, fühlbar wurde und der noth— 
wendigen Ausdehnung und Beweglichkeit hemmend entgegentrat. 

Selbſtverſtändlich wurden auch jetzt die andern Uebungen nicht vernachläſſigt; es wurde von 
den erwachſenen und jüngern Schülern an den Geräthen wacker geturnt. Außer den üblichen 
Schwungübungen am Reck und Barr'n gelangen auch mehrern Turnern die ſchwierigen Waagen⸗ 
und Stemmübungen, beſonders wurde der Sprung über das Pferd, den Bock, in die Höhe und 
Weite eine Lieblingsübung, und einzelne brachten es hierin zu einer nicht gewöhnlichen Fertigkeit. 
Ohne Zweifel hat zur Erlangung derſelben der jetzige Betrieb der Freiubungen weſentlich bei— 
getragen, da durch ihn die nothwendige Spannkraft der Muskeln, das genaue Abwägen der Kraft⸗ 
anſtrengung, der richtige Gebrauch des Längenmaßes, endlich die gewünſchte Sicherheit in der 
Ausführung bewirkt wird. 

Und jo ift denn die jetzige Behandlungsart der Freiübungen ein weſentliches Moment 
nicht allein für die Eörperliche, ſondern auch für die geiftige Entwickelung der männlichen Jugend, 
deren Folgen bei längerer Durchführung ſich jedenfalls als gut und vortheilhaft herausſtellen und 
auch als ſolche werden anerkannt werden. — 


Als ein erfreuliches Zeichen von der Fürſorge, welche das Unterrichts-Miniſterium dem Turn— 
weſen angedeihen läßt, iſt zu erwähnen, daß im Auftrage des Herrn Miniſters im Sommer 1866 
die Turnplätze unſerer Provinz von einem Commiſſarius beſucht wurden. Auch an dem hieſigen 
Orte unterzog am 27. Auguſt genannten Jahres Herr G. Eckler, Civillehrer an der Wan 
Centralanſtalt in Berlin, das Turnweſen des Gymnaſiums einer eingehenden Reviſion. Da es 
ſich durch dieſelbe deutlich herausſtellte, daß der Turnplatz weder bequem gelegen, noch beſonders 
für die Freiübungen und die damit verbundenen Marſch- und Laufbewegungen ausreichend genug 
iſt; ſo erhielt unter dem 5. April 1867 der Director des Gymnaſiums, Herr Dr. Arnoldt, von 
der Behörde den Auftrag, einen geeigneten Platz, auf dem auch ſpäterhin für das Winterturnen 
eine Turnhalle erbaut werden kann, ausfindig zu machen. Hoffentlich wird dieſe Angelegenheit 
in nächſter Zeit den gewünſchten Abſchluß finden. 

Nachdem nun Ref. ſeit 28 Jahren die 3 der hieſigen Turnanſtalt gehabt hat, ſcheidet 
er mit dem nächſten Jahre von dieſer ihm liebgewordenen Beſchäftigung. Unter dem 29. Marz 
1866 iſt nämlich von dem Herrn Cultus⸗ Miniſter die Anordnung getroffen, daß von dem J. Octo— 
ber 1868 alle höheren Turnanſtalten mit geprüften Turnlehrern verſehen ſein ſollen. Ein ſolcher 
iſt für die Anſtalt in Herrn Dr. Küſel, der zugleich ſeit dem 1. October 1866 als ordentlicher 
Lehrer hierſelbſt angeſtellt iſt, gewonnen. Derſelbe iſt im Laufe des vergangenen Winters in der 
Central-Turnanſtalt zu Berlin als Turnlehrer ausgebildet Mit ihm vereint leitet Ref. noch dieſes 
Jahr die Turnübungen, die, durch die jugendliche Kraft des Lehrers angeregt und belebt, eine 
weitere gedeihliche Förderung finden werden. Zu dieſer Hoffnung berechtigt um ſo mehr der Um 
ſtand, als ſich die Anſtalt durch langjährige Gewöhnung an Ordnung und Zucht in gutem Zuge 
befindet. — 


Schluß. 


Ueber Turnfahrten und Turnſpiele. 
Ueber das Schau- und Wettturnen. 


Turnfahrten in dem eigentlichen Sinne des Wortes wurden im Ganzen ſelten unternommen; 
doch kam es in früheren Jahren mitunter vor, daß an Stelle des Turnunterrichts unmittelbar 
vom Platze aus mit der geſammten Turnerſchaar ein kürzerer oder längerer Spaziergang aus 
geführt wurde, der feinen andern Zweck hatte, als den einer Marſchubung. Turnſpiele wurden 
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damit nur ſelten verbunden. Dieſe blieben den Schulſpaziergängen vorbehalten, die das Gym⸗ 
naſium faſt jährlich nach einem über 1 Meile von der Stadt entfernten, romantiſch gelegenen 
Orte, Kallnen, unternimmt. Hier werden unter lebhafter Theilnahme ſaͤmmtlicher Schüler alle 
nur möglichen Turnſpiele ausgeführt. Dieſes Schulfeſt gewinnt dann beinahe das Bild eines 
Volksfeſtes; denn die Angehörigen unſerer Schüler ſind in großer Zahl daſelbſt vertreten und 
erfreuen ſich des muntern Treibens der Jugend. 

Aber auch bei unſerm Schau- und Wettturnen iſt die Betheiligung des Publicums eine 
recht erfreuliche. Schon ſeit dem Jahre 1843 nämlich wird mit ſeltener Ausnahme alljährlich 
gegen das Ende des Sommers auf unſerem Turnplatze ein Schau- und Wettturnen veranſtaltet. 
Mit abſichtlicher Vermeidung alles Gepränges verſammelt ſich die turnende Jugend vom frühen 
Nachmittage auf dem Platze. Wenn früher nur diejenigen Turner am Wettkampfe ſich betheilig— 
ten, die ſich dazu tüchtig fühlten, mehrere dagegen nur aus Schüchternheit zurückblieben; ſo muß 
ſeit dem Jahre 1849 jeder mitturnen, der am Reck und Barrn vom Lehrer beſtimmte Uebungen 
machen kann, oder im Klettern und Springen eine gewiſſe Geſchicklichkeit und Ausdauer zeigt. 
Aus dieſen Turnern werden ſomit die einzelnen Riegen formirt und die Uebungen, die gemacht 
werden ſollen, feſtgeſetzt. Gewöhnlich find es 2—3 ſchwere Uebungen, dem Alter und der Kraft 
des Turners angemeſſen, die am Reck und Barr n ausgeführt werden müſſen. Alsdann iſt es 
noch jedem erlaubt, eine ſogenannte Freiübung, durch die er ſich möglicherweiſe vor ſeinen Mit⸗ 
kämpfern auszeichnen kann, zu machen. Aehnlich verhält es ſich beim Klettern und Springen. 
Wer dort ohne ſich auszuruhen die meiſte Ausdauer beweiſt, hier den beſten Sprung macht, darf 
hoffen, bei der Preisvertheilung berückſichtigt zu werden. Die 3 Preisrichter werden aus den Vor⸗ 
turnern genommen, die nach Stimmenmehrheit die Entſcheidung treffen, wer von den drei aus⸗ 
geſetzten Preiſen, den 1. oder 2. oder 3. erhält. Dieſe beſtehen in Schlittſchuhen, Zeichen- und 
Briefmappen, in Reißzeugen, Meſſern u. ſ. w. 

Da ſich im Laufe der Jahre, beſonders unter den ältern Gymnaſiaſten, einige fanden, die 
durch hervorſtechende Geſchicklichkeit, durch Körpergeiwandtheit, To wie durch nicht gewöhnliche Aus⸗ 
dauer vor den andern Turnern hervorragten, ſo wurde dieſen eine beſondere Auszeichnung zu Theil. 
Das ehrende Bewußtſein, das möͤglichſt beſte geleiſtet zu haben, ſollte fie über die Erlangung 
eines materiellen Gewinnes erheben. Aehnlich den olympiſchen Siegern, die mit dem Lorbeer ge— 
ſchmückt, ein Gegenſtand der Bewunderung und des Neides des geſammten Hellas waren, werden 
drei der beſten Turner mit einem Kranze, geflochten aus dem Laube der vaterländiſchen Eiche, 
geſchmückt. Ein paſſendes Motto, auf ein zu einer Schleife gebundenes, weiß ſeidenes Band 
gedruckt und dieſes an dem Kranze befeſtigt, wird ihnen als Preis und als Erinnerungszeichen 
an den Turnerſieg auf das Haupt geſetzt. Motto's dieſer Art ſind unter andern: 

Männlich wagen, 

Nie verzagen, 

Das Gemeine niedrig ſchätzen, 
An das Große Alles ſetzen: 
Das iſt braver Turnerart. 


oder: 
Wahlſpruch des Turnens heißt: 
Kraftvoll an Leib und Geiſt, 
Wohlgemuth, fromm und frei, 
Wahrhaft und tugendtreu. 
oder: 


Nur Uebung ſtählt die Kraft; 
Kraft iſts, was Leben ſchafft; 
Drum ringt mit Ernſt und Fleiß, 
Denn Leben iſt der Preis. — 
Nach Beendigung des Hauptwettturnens wird noch ein Wettlauf mit und ohne Hinderniſſe 
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veranſtaltet, an dem ſich meiſtens nur die Kleinern betheiligen, da die Bahn zu kurz und zu 
enge iſt, als daß auch die größern Turner laufen könnten. 

Den Schluß des Feſtes macht die Preisvertheilung, die durch einige paſſende Worte, dem 
Motto des Kranzes entſprechend, eingeleitet wird. Hierauf werden die Namen der Sieger ver— 
leſen und ihnen die Preiſe eingehändigt. 

Mit dem Wettturnen ſchließen für den Sommer die Uebungen. Zum Nachtheile für die 
Jugend können dieſelben leider im Winter nicht weiter fortgeſetzt werden, weil die Turnhalle fehlt. 

Der bisherige Mangel einer ſolchen macht ſich um ſo fühlbarer, als die Schüler in den 
Wintermonaten, die ſich durch das rauhe Klima im Verhältniß zu den weſtlichen Gegenden über— 
mäßig ausdehnen, zum Theil außer Uebung kommen und ſich im nächſten Frühjahre gewiſſermaßen 
die Elemente wieder aneignen müffen. Einen Erſatz, der freilich nicht ausreichend iſt, haben wäh⸗ 
rend der Wintermonate die Hanteln geboten, die einer Anzahl von Schülern für dieſe Zeit über⸗ 
laſſen und fleißig benutzt wurden. 

Die bereits pag. 21 eitirte Verfügung der hohen Behörde vom 5. April 1867, worin der 
Bau einer Turnhalle als nothwendig anerkannt und gefordert wird, wird ohne Zweifel die erwähn— 
ten Uebelſtände beſeitigen und auf die Erfolge im Turnbetriebe wohlthuend einwirken. — 


Jahresbericht. 
I. Schulchronik. 


Das mit dem 27. September ablaufende Schuljahr hat am 11. October v. J. begonnen. 

Da der Herr Cultusminiſter dem bei unſerem Gymnaſium vom 1. Oetober v. J. ab neu 
angeſtellten Dr. Küſel die Theilnahme an dem mit dem 10. desſelb. Mts beginnenden ſechs— 
monatlichen Curſus in der Königl. Centralturnanſtalt zu Berlin geſtattet hatte (Progr. 1866. 
S. 41): ſo war für dieſe Zeit durch Verfügung des Königl. Provincialſchulcollegiums vom 
20. September v. J. der Schulamtscandidat Hermann Hahn zu feinem Stellvertreter be— 
ſtimmt. Derſelbe wurde bei der zur Eröffnung des neuen Schuljahrs gehaltenen Morgenandacht 
von dem unterzeichneten Director in ſeinen hieſigen Wirkungskreis eingeführt und hat als Candi- 
datus probandus vom 11. October v. J. bis zum 10. April d. J. die vierte ordentliche Lehrer— 
ſtelle unſerer Anſtalt mit treuem Fleiße verſehen. Nach Ablauf des Winterſchulſemeſters ward er 
von hier an das Gymnaſium zu Tilſit verſetzt. 

Am 9. Merz fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchulraths Herrn Dr. Schra— 
der das für den Oſtertermin auf dieſen Tag angeſetzte Abiturientenepamen ſtatt. Es 
hatten zu demſelben nur zwei Primaner ſich gemeldet, denen nach abgehaltener Prüfung das 
Zeugniß der Reife zuerkannt wurde. Ihre Namen ſind weiter unten in dem ſtatiſtiſchen Abſchnitte 
dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Den 22. Merz, den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs, beging die Anſtalt in 
gewohnter Weiſe mit einer öffentlichen Schulfeier, bei welcher die Feſtrede des Directors nach einem 
Rückblick auf die großen Ereigniſſe des vorigen Jahres den Begriff und das Weſen der Pietät 
darzulegen ſuchte. 

Unterm 6. April wurde der Dienſtcontraet mit dem am 1. April v. J. proviſoriſch an⸗ 
genommenen Schuldiener Chriſtian Meinikat durch das Königl. Provincialſchulcollegium bes 
ſtätigt (Progr. 1866. S. 31). 

Am 10. April verband der Director mit der zum Schluſſe des Winterſchulſemeſters gehal— 
tenen Morgenandacht die Entlaſſung der beiden am 9. Merz mündlich geprüften Abiturienten. 

Unterm 18. April ſetzte das Königl. Provincialſchulcollegium den Director davon in Kennt⸗ 
niß, daß der Herr Cultusminiſter mittelſt Erlaſſes vom 15. desſelb. Mts beim hieſigen Gymnaſium 
vom 1. Januar d. J. ab folgende Gehaltserhöhungen jährlich bewilligt habe: 1) der 
Directorftelle 100 Thaler (90 Thaler baar), 2) der erſten Oberlehrerſtelle 80 Thaler, 3 — 8) der 
zweiten, dritten und vierten Oberlehrerſtelle wie der erften, zweiten und dritten ordentlichen Lehrer— 
ſtelle je 50 Thaler, zuſammen 480 Thaler. Von dieſer Summe werden durch höhere Wohnungs- 
miethe des Directors 10 Thaler, aus dem Ertraordinarium des Etats der Anſtalt 70 Thaler, 
zuſammen 80 Thaler, gedeckt, 400 Thaler als neuer Staatszuſchuß ſeitens der hieſigen Regierungs⸗ 
haupteaſſe an die Caſſe der Anſtalt vom 1. Januar d. J. ab gezahlt. Auch haben in dieſem 
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Jahre wieder theils aus Centralfonds, theils aus dem vom vorigen Jahre disponiblen Beſtande 
der Gymnaſialcaſſe ſechs Mitglieder des Lehrereollegiums und unſer Schuldiener Unterſtützun— 
gen erhalten. Für dieſe Fürſorge der hohen Staatsbehörden fühle ich mich gedrungen denſelben 
hier im Namen der Anſtalt meinen tiefſten Dank auszuſprechen. 

Am 27. April wurde bei der zur Eröffnung des Sommerſchulſemeſters gehaltenen Morgen— 
andacht der inzwiſchen aus Berlin zurückgekehrte Dr. Küſel durch den Director in fein ihm vom 
1. October v. J. ab verliehenes Amt als vierter ordentlicher Lehrer des hieſigen Gymnaſiums einge— 
führt (Progr. 1866. S. 32). 

Am 23. Mai fand vor dem ganzen Lehrereollegium eine Prüfung aller Claſſen des 
Gymnaſiums reſp. im rechnen und in der Mathematit ſtatt, deren Ergebniß in der näch— 
ſten Conferenz einer näheren Beſprechung unterzogen wurde. 

Nachdem am 26. Mai, dem Sonntage Rogate, in der hieſigen altſtädtiſchen Kirche die 
Einſegnung vollzogen worden war, nahm am 29. Mai, dem darauf folgenden Mittwoch, die 
Anſtalt in dieſer Kirche an der Feier des heiligen Abendmahls Theil. 

Unterm 14. Juni überſandte das Königl. Commando des am hieſigen Orte garniſoniren— 
den 2. Bataillons des 2. oſtpreußiſchen Grenadierregiments No. 3 dem Director das Reglement 
für die Benutzung der hieſelbſt neu eingerichteten Militärſchwimmanſtalt und erſuchte den— 
ſelben die Schüler des Gymnaſiums damit bekannt zu machen und das Unternehmen zur Theil— 
nahme zu empfehlen. Dieſem Wunſche hat der Director gern entſprochen und iſt dem Militär: 
commando für das gütige Anerbieten zum ergebenſten Danke verpflichtet, da eine ganze Anzahl 
unſerer Schüler hiedurch Gelegenheit gefunden ſich im ſchwimmen auszubilden. 

Am 26. Juni unternahm Dr. Küſel als Turnlehrer mit den Vorturnern der Claſſen 
Prima und Seeunda eine Turnfahrt nach Karalene, bei welcher die Unſrigen von dem Herrn 
Director und den Herrn Lehrern des dortigen Schullehrerſeminars fo gütig aufgenommen find, 
daß ich es nicht unterlaſſen kann ihnen für dieſe Freundlichkeit noch meinen beſondern Dank zu ſagen. 

Am 7. September fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchulraths Dr. Schra— 
der das für den Michaelstermin auf dieſen Tag angeſetzte Abiturientenexamen ſtatt. 
Von den neun angemeldeten Abiturienten war einer nach der ſchriftlichen Prüfung zurückgetreten. 
Den acht übrigen wurde das Zeugniß der Reife einſtimmig zuerkannt, zweien von ihnen ohne 
mündliche Prüfung. Die Namen der acht Abiturienten find weiter unten in dem ſtatiſtiſchen Ab— 
ſchnitte dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Während des ganzen Schuljahrs ſind etwa dreißig Conferenzen gehalten worden, von 
denen die Fachconferenzen theils die im letzten Abſchnitte dieſes Jahresberichts (VI. 6) aufgeführ 
ten Berathungsgegenſtände für die im nächſten Jahre abzuhaltende Directorenconferenz betrafen, 
theils die Feſtſtellung eines Kanons für die deutſche Leetüre der beiden oberen Claſſen, über den 
bis jetzt freilich nur eine vorläufige Einigung erzielt iſt. 

Der Geſundheitszuſtand des Lehrercollegiums iſt im Laufe dieſes Schuljahrs ein im 
ganzen befriedigender geweſen. Wenigſtens iſt nur Dr. Witt von einer längeren Krankheit heim— 
geſucht, die ihn im Monat December dazu nöthigte vierzehn Tage feine Leetionen auszuſetzen. 
Auch unter den Schülern ſind der Krankheitsfälle nicht gerade mehr als gewohnlich vorgekommen, 
doch hat in ihrem Kreiſe der Tod drei ſchmerzliche Opfer gefordert. Am 22. Merz ſtarb an der 
Schwindſucht der Primaner Robert Liedtke, ein wohlgearteter Jüngling von guten Geiſtesgaben, 
den wir in tiefer Wehmuth zu Grabe geleitet haben. Im Frühſommer aber wurden zwei juͤngere 
Schüler unſerer Anſtalt — liebe, hoffnungsvolle Kinder — von dem damals hier epidemiſchen 
Scharlachfieber ſchnell hinter einander fortgerafft, Georg Maurach aus der Vorbereitungsclaſſe 


+ Eduard Guſtav Küfel iſt d. 30. Mai 1842 zu Raſtenburg geboren und auf dem Gymnaſfum ſeiner Vaterstadt gebildet 
Aus dieſem Oſtern 1861 mit dem Jeugniſſe der Reife zur Univerfität entlaſſen, ſtudirte er in Königsberg Philologte und wurde, nachdem 
er daſelbſt am 1. April 1865 zum Doctor der Philoſophie promovirt worden war, bei dem Gymnafium zu Raſtenburg zuerſt vroviſoriſch 
beſchäftigt, alsdann nach abgelegter Prüfung pro facultate docendi vom 1. April 1866 ab als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer angeftellt und 
am 15. Mai desſelb. J. vereidigt. Dieſe Stellung hat er bis zum 1. October 1866 eingenommen. Der Titel feiner Inauguroldiſſertatlon 
ift: Synonymieae Homericae Particula I. Regimonti Pr. typis academicis Dalkowskianis, 
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am 21., Wilhelm Camplair aus Sexta am 25. Juni. Möge Gott die tiefgebeugten Eltern 
und Angehörigen über den frühen Heimgang ihrer Lieben tröften und ihnen den Geiſt der Stärke 
verleihen auch dieſe Trübſal zu überwinden! 

Endlich habe ich noch zu erwähnen, daß am Schluſſe dieſes Schuljahrs der dritte ordents 
liche Lehrer des Gymnaſiums Alex. Hoppe uns verläßt, um die ihm von dem Königl. Pro: 
vincialſchulcollegium zu Magdeburg conferirte zweite ordentliche Lehrerſtelle an dem Gymnaſium 
in Erfurt zu übernehmen. Er hat an unſerer Anſtalt ſeit Michael 1862, alſo im ganzen fünf 
Jahre, gewirkt und ihr bei ſeinem Pflichteifer und ſeiner hervorragenden Begabung die weſent— 
lichſten Dienſte geleiſtet. Darum ſehen wir alle mit ſchwerem Herzen den lieben Amtsgenoſſen 
ſcheiden und begleiten ihn in ſeinen neuen Wirkungskreis mit unſeren beſten Wünſchen. Die durch 
Hoppes Abgang vom 1. October d. J. ab erledigte dritte ordentliche Lehrerſtelle iſt durch Ver— 
fügung des Königl. Provincialſchuleollegiums vom 7. Auguſt dem bisherigen vierten ordentlichen 
Lehrer Dr. Küſel verliehen, während die vierte ordentliche Lehrerſtelle von dem gedachten Zeit— 
punct ab durch den Schulamtscandidaten Franz Böhm proviſoriſch wird verſehen werden. 


II. Lehrverfaſſung. 


Vorbereitungsclaſſe. 
Claſſenlehrer Klein. 

1. Religion. 4 St. — J. Abtheil. (mit entſprechender Betheiligung der beiden anderen 
Abtheilungen): Die wichtigſten bibl. Geſchichten des A. u. N. Teſtaments nach Woike; Bibel— 
ſprüche und Kirchenlieder. Das erſte Hauptſtück mit der lutheriſchen Erklaͤrung, das zweite ohne 
dieſelbe.“ 

2. Deutſch. 7 St. — 3. Abtheil. Schreibleſen nach Hammers Leſefibel. 2. Ab⸗ 
theil. Leſeübungen in deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift nach Hammers Leſefibel. Orkhograph. 
Uebungen durch abſchreiben und dietiren. 1. Abtheil. Leſen in dem deutſchen Leſebuche für 
das mittlere Kindesalter, herausgegeben von den Brüdern K. Seltzſam und L. Seltzſam; 
Uebungen im wiedererzählen und declamiren. Mündliche und ſchriftliche Uebungen in der Ortho— 
graphie. Einübung der Redetheile, Declination des Nomens und Verbums, allgem. Kenntniß der 
Präpoſitionen. 

3. Anſchauungs- und Sprechübungen. 4 St. — J. Abtheil. (mit entſprechender 
Betheiligung der beiden anderen Abtheilungen): Erweiterung der Vorſtellungen an ſinnlichen An⸗ 
ſchauungen mit Rückſicht auf Naturbeſchreibung und Geographie. 

4. Rechnen. 5 St. — 3. Abtheil. Die vier Species in dem Zahlenraum von 1 
bis 15 nach Dagott. 2. Abtheil. Die vier Species in dem Zahlenraum von 1—30 nach 
Dagott. 1. Abtheil. Kopfrechnen: Die vier Species in dem Zahlenraum von 172 nach 
Dagott; Tafelrechnen: Wiederholung und Befeſtigung der vier Species in erweitertem Zahlen— 
kreiſe; Einübung des kleinen Einmaleins. 

5. Kalligraphie. 6 St. — 3. Abtheil. Einübung der kleinen Buchſtaben des 
deutſchen Alphabets. 2. Abtheil. Wiederholung dieſer Uebungen und Einübung der großen 
Buchſtaben des deutſchen Alphabets. 1. Abtheil. Einübung der kleinen und großen Buchſtaben 
des lateiniſchen Alphabets. Uebung in deutſcher und lateiniſchet Schrift nach dem Tacte. 


Sexta. 
Ordinarius: G. L. Dr. Küſel. — (Im W. Sch. A. Cand. Hahn.) Einjähriger Curſus. 

1. Deutſch 3 St. — J Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1. Thl. J. Abtheil. 
Leſen, wiedererzählen und declamiren; orthograph. und grammat. Uebungen. — Dr. Küſel. 
(Im W. Sch. A. Cand. Hahn.) 

2 Latein. 9 St. — Scheele Vorſchule. Erſte Abtheilung. Zuſammenſtellung des 
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wichtigeren aus der Formenlehre. §. 1 — 12. u. 15. Zweite Abtheilung. Uebungsſätze zur 


Formenlehre. §. 1 — 25 nebſt 37 u 38 — Dr. Küſel. (Im W. Sch. A. Cand. Hahn.) 
3. Religion. 3 St. — Bibliſche Geſchichte des A. T. nach Kohlrauſch. Das erſte 


Hauptſtück des luther. Katechismus und eine Auswahl hierauf bezüglicher Bibelſprüche; acht 
Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 


4 Rechnen. 4 St. — Die vier Species in unbenannten und benannten ganzen Zahlen 
und Brüchen. — G. L. Schwarz. 
5. Geographie. 2 St. — Das hauptſächlichſte aus der mathemat. Geographie und 


die außereuropäiſchen Erdtheile nach H. A. Daniels Leitfaden. — Dr. Küſel. (Im W. Sch. 
A. Cand. Hahn.) 


6. Naturbeſchreibung 2 St. — Im W. Zoologie, im S. Botanik nach Samuel 
Schillings kleiner Schulnaturgeſchichte. — G. L. Hoppe. 

7. Kalligraphie. 3 St. Nach Becker. — G. L. Schwarz. 

8. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 

9. Geſang. 2 St. mit V. — Gehörſingübungen, Treffübungen; Choräle und Volks 
lieder — G. L Schwarz. 

Quint a 
Ordinarius: G. L. Dr. Witt. — Einjähriger Curſus. 


1. Deutſch. 3 St. — J. Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1. Thl. 2. Abthl. Leſe⸗, 
Declamir- und orthograph. Uebungen; kleine Aufſätze; Präpoſitionen und Conjunctionen. — 
Dr. Witt. 

2. Latein. 9 St. — GSiberti-Meiring lat. Schulgrammatik. Die Formenlehre 
mit beſonderer Berückſichtigung der Verba anomala und die wichtigſten ſyntakt. Regeln. Wöchent⸗ 
lich ein Exereitium. Lat. Elementarb. von Jacobs. 1 Boch. Beiſpiele zu den Regeln vom 


Acc. c. Inf. und Ablat. absol., IV. lib. I, IV und V. — Dr. Witt. 

3. Franzöſiſch. 3 St. — Plötz Elementarb. Lect. 140. — Dr. Witt. 

4. Religion. 3 St. — Bibliſche Geſchichte des N. T. nach Kohlrauſch. Das 2. 
und 3. Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus; acht Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 

5. Rechnen. 2 St. — Wiederholung der Bruchrechnungen; einfache und zuſammen— 
geſetzte Verhältnißrechnung. — G. L. Schwarz. 

6. Geometriſche Anſchauungslehre. — 1 St. — G. L. Schwarz. 

7. Geographie. — 2 St. — Die Elemente der mathemat. Geographie und die Geo— 


graphie von Europa mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands nach E. v. Seydlitz. — 
Ur. Küſel. (Im W. Sch. A. Cand. Hahn.) 


8. Naturbeſchreibung. 2 St. — Im W. Mineralogie, im S. Botanik nach Sa— 
muel Schillings kleiner Schulnaturgeſchichte. — G. L. Hoppe. 
9. Kalligraphie. 3 St. — Nach Becker. — G. L. Schwarz. 
10. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 
11. Geſang. 2 St. mit VI. S. oben. — G. L. Schwarz. 
Quart a. 
Ordinarius: O. L. Prof. Dewiſcheit. — Einjähriger Curſus 


1. Deutſch. 2 St. — J. Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1 Thl. 3 Abthl. Auf⸗ 
ſätze und Uebungen im declamiren; die Lehre von der Interpunction; einiges aus der Satzlehre. — 
Dr. Witt. 

2. Latein. 10 St. — Wiederholung der Etymologie nebſt den wichtigſten Regeln der 
Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Siberti-Meiring; wöchentliche Exercitien 
und Extemporalien; loci memoriales. Cornelius Nepos (Miltiades, Themiſtoeles, Ariſtides, 

4: 


— 


Pauſanias, Cimon, Lyſander, Alcibiades, Eumenes, Phocion, Timoleon, de regibus, Hamilcar, 
Hannibal, Cato). — Prof. Dewiſcheit. 

3. Griechiſch. 6 St. — Formenlehre bis zu den Verba in we incluſ. nach Butt⸗ 
mann; kleine Exercitien; Jacobs Elementarb. 1. Curſus I., II u. III mit Auswahl. — 
Dr. Koifat. 


4. Franzöſiſch. 2 St. — Einübung der Pronomina und regelm. Verba; Uebungen 
im überſetzen nach d. Elementarb. von Ploͤtz Leet. 41—72. — Dr. Witt. 
5. Religion. 2 St. — Erklärung des 1. u. 3. und Erlernung des 4. und 5. Haupt⸗ 


ſtücks, fo wie der zum 1. u. 3. gehörigen Bibelſprüche. Einprägung der Reihenfolge der bibli⸗ 
ſchen Bücher. Lectüre des Ev. Matthäi und Erlernung von Matth. 5—7, von ſieben Kir⸗ 
chenliedern und Pſalm 8, 23, 90 u. 139. — G. L. Troſien. 

6. Mathematik und Rechnen. 3 St. — Planimetrie dis zum Kreiſe; Decimal⸗ 
brüche, Wurzeln. — Zuſammengeſetzte Regel de Tri. — G. L. Schwarz. 

7. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Geſchichte der Griechen und Römer 
nach dem Grundriſſe der alten Geſchichte von F. Voigt. — Geographie der außereuropäiſchen 
Erdtheile nach E. v. Seydlitz. — Dr. Koſſat. 

8. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 

9. Geſang. 2 St., davon I mit III u. 1 mit III, II u. I. — Mehrſtimmige 
Geſänge. — G. L. Schwarz. 


De Tot 208 
Ordinarius: O. L. Dr. Koſſak. — Zweijähriger Curſus. 


1. Deutſch. 2 St. — Monatliche Auffäge nach vorheriger Beſprechung des Themas; 
Uebungen im declamiren und freien Vortrage; Lectüre und Erklärung von Proſaſtücken und Ge⸗ 
dichten; Uebungen im unterſcheiden von Synonymen. — Dr. Küſel (Im W. Sch. A. Cand. 
Hahn.) 

2. Latein. 10 St. — Syntax nach Zumpt; wöchentliche Exereitien und Extempo⸗ 
ralien; loci memoriales. Cäſar B. G. I und II. B. C. II. c. 30 bis zum Ende des Buches. 
8 St. — Dr. Koffat. Ovid Metamorph. in dem Auszuge von G. K. F. Seidel I u. II. 
1332. Stellen memorirt. Metriſche Uebungen. 2 St. — Dr. Küfel. (Im W. Sch. A. 
Cand. Hahn.) 

3. Griechiſch. 6 St. — Wiederholung der Etymologie mit Berückſichtigung des ioni- 
ſchen Dialekts und die Hauptregeln der Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Butt- 
mann; alle vierzehn Tage ein Erereitium; Extemporalien; loci memoriales. Xenophon Ana⸗ 
baſis IV. c. 4 bis V. c. 5. Homer Odyſſee V. 90 bis VII. 240. — Prof. Dewiſcheit. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Vom Artikel bis zur dritten Conjugation der unregel⸗ 
mäßigen Verba incluſ. nach Müller 1. Abthl.; alle vierzehn Tage ein Exercitium; Voltaire 
Charles XII. liv. VIII. Memoriren ausgewählter Stellen. — G. L. Hoppe. 

5. Religion. 2 St. — Leben Jeſu nach den vier Evangelien. Erklarung des 4. und 
5. Hauptſtücks. Kurzer Abriß der Reformationsgeſchichte. Erlernung von Bibelſprüchen und ſechs 
Kirchenliedern. — G. L. Troſien. 


6. Mathematik. 3 St. — Grunert für die mittleren Claſſen 2 St. Geometrie, 
1 St. Arithmetik. Löſung erläuternder Aufgaben. — Prof. Sperling. 

7. Geographie. 1 St. — Deutſchland und die Staaten des öſtlichen und nördlichen 
Europas nach E. v. Seydlitz. — Dr. Baſſe. 

8. Geſchichte 2 St. — Die deutſche Geſchichte bis zum dreißigjährigen Kriege. — 
Dr. Baſſe. 

9. Naturkunde. 2 St. — Die Hauptlehren der Phyſit. (Erſte Hälfte des Curſus.) 


Prof Sperling. 
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10. Gefang 2 St, davon 1 mit IV und 1 mt IV, II u. I. S. oben. G. L. 
Schwarz. 


Il. Zeichnen. 2 St. mit II u. I. (3 freiwillige Theilnehmer.) — G. L. Schwarz. 
Secunda. 
Ordinarius: O. L. Dr. Baſſe. — Zweijähriger Curſus. 
1. Deutſch. 2 St. — Theorie der Dichtungsarten, bafirt auf zahlreiche Proben aus 


der neueren deutſchen Litteratur ſeit dem Reformationszeitalter, als Vorbereitung auf den litterar— 
geſchichtlichen Curſus im folgenden Jahre. Außerdem deutſche Proſodie und Metrik, beſonders in 
Bezug auf den deutſchen Hexameter. Uebungen im disponiren, declamiren und im freien Vor— 
trage. Aufſätze über folgende Themata: 
1) Verſchiedene Standpuncte, welche die Menſchen der Natur gegenüber 3 
2) Verſage dir, dich zu beſiegen, 
Auch öfters ein erlaubt Vergnügen 
Und ſteure deiner Sinnlichkeit. Gellert. 
3) Die Volksſcenen in Göthes Egmont und ihre Bedeutung für das Stück. 
4) Woher der Reiz in weiten Fernſichten? 
5) Der Geizige beſitzt nicht ſeine Schätze; — die Schätze beſitzen ihn. 
6) Unter welchen Umſtänden trennt, unter welchen verbindet das Meer die Volker? 
7) a. Götz von Berlichingen vor Gericht zu Heilbronn (Act IV). 
b. Durch welche Umſtände wird nach Göthes Darſtellung Götz in den Strudel 
des Bauernkrieges gezogen? 
8) Irin von Chr. Ew. v. Kleiſt. Verſuch in Herametern. 
9) Der Frühmorgen in einer großen Stadt und auf dem Lande. 
10) Gefahr ein Prüfſtein der Treue. 
11) Ferdinand, der Sohn Albas, in Goͤthes Egmont. Rede. — Prof. Dewiſcheit. 
2. Latein. 10 St. Lehre von der Tempusfolge, den Bedingungsſätzen und Zeitpartikeln 
nach Dietaten und Wiederholung von Zumpt 8. 379 - 492; wöchentliche Exereitien und Ertem— 
poralien; metriſche Uebungen; Aufſätze der Oberſeen ndaner über folgende Themata: 
1) Virtus omni loco nascitur. 
2) Hannibal Antiochum, regem Syriae, ad bellum Romanis inferendum incitare 
conatur. Rede. 
3) Romulus Romam condidit, Camillus restituit, Cicero servavit. 
4) Ad solem (Verss. elegiaci). 
5) Neminem ante mortem beatum esse praedicandum probetur exemplis ex rerum 
antiquarum historia depromptis. 
6) In rebus asperis et tenui spe fortissima quaeque consilia tutissima sunt 
(Liv. XV 38, 18). 
Livius XXV u. XXVI, Cicero Philippica II. Einige Abſchnitte aus M. Seyfferts 
Leſeſtücken. Privatlectüre aus Cicero, Salluſt und Livius. Aus Cicero, Livius und 


anderen Schriftstellern wurden ausgewählte Stellen memorirt. 8 St. — Dr. Baffe. Vergil 
Aeneis VII u. VIII. Stellen memorirt. 2 St. — Der Director 
3. Griechiſch. 6 St. — Syntax der Modi, des Artikels und des a alle 


vierzehn Tage ein Exercitium; n im W. Kenophon Memorab. I, im S. Hero— 
dot VI. 170. 4 St. — G. L. Hop 

Homer Odyſſee VI, VII u. VIII, Jas VII. Privatlectüre der Oberſecundaner 
aus der Odyſſee. 2 St. — Der Direckor. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller. 2. Abthl. Lehre vom Artikel, 
den Caſus und den Pronomina; alle vierzehn Tage ein Exercitium. L. Ideler und H. No'te 
Handb. der franz. Sprache und Litteratur 3. Ihl Las Caſes, A. Humboldt, P. L. u. Ch. 
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Lacretelle, Barante, Bernardin de Saint-Pierre Memoriren ausgewählter Stellen. — G L. 
oppe. 
der 5. Hebräͤiſch. 2 St. — Elementarlehre, Subſtantivum, Verbum nach Geſenius— 
Rödiger. J. Moſ. 1-3. 6-8. 22. Pſalm 104. — G. L. Troſien. 
6. Religion. 2 St. — Einleitung in die Schriften des A. T. und Beſprechung des 
Inhalts derſelben nach Hollenberg $. 1—46. Lectüre der Apoſtelgeſchichte im Grumbtert 
(112). — G. L. Tro ſien. 
7. Mathematik. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Die Stereometrie mit | 


Ausſchluß des für Prima zurückgelaſſenen 3., 4. und 5. Capitels. Aus der Arithmetik die Pro⸗ 
greſſionen, die Logarithmen und die zuſammengeſetzte Zinsrechnung; aus der Algebra die Gleichun⸗ 
en des 1. und 2. Grades. Aufgaben zur Erläuterung und Einübung; alle vierzehn Tage eine 


Ausliche Arbeit. — Prof. Sperling. 
8. Phyſik. 1 St. Magnetismus und Elektricität nach Koppe. Prof. Sperling. 
9. Geographie. 1 St. — Die außereuropäiſchen Erdtheile und Deutſchland nach 


E. v. Seydlitz. Dr. Baſſe. 
10. Geſchichte. 2 St. — Rögmiſche Geſchichte bis zum Untergange der Republik nach 


R. Dietſch. Dr. Baſſe. 
Il. Gefang. 2 St, davon 1 mit I und 1 mit IV, III u. I. S. oben. — G. L. 
Schwarz. N 
12. Zeichnen. 2 St. mit III und I. (3 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 
Prima. 
Ordinarius: der Director. — Zweijähriger Curſus. 
1. Deutſch und philoſoph. Propädeutik. 3 St. — Logik. Einzelne Capitel 


aus der Rhetorik. Disponirübungen. Freie Vorträge. Geſchichte der lyriſchen und didaktiſchen 
Poeſie des Mittelalters; Nibelungen und Gudrun. Aufſätze über folgende Themata: 
1) Wie kommt es, daß große Männer oft erſt nach ihrem Tode gerechte Anerkennung 
ihrer Verdienſte finden? 
2) Was iſt der Zufall anders als der rohe Stein, 
Der Leben annimmt unter Bildners Hand? 
Den Zufall giebt die Vorfehung, — zum Zwecke 
Muß ihn der Menſch geſtalten. 
3) Das verſchleierte Bild zu Sais. 
4) Was iſt Freundſchaft? 
5) Iſt Wilhelm Tell ein Meuchelmörder? 
6) Tas gute thun ift leicht, ſelbſt Schwachen eine Luſt, 
Das böfe meiden ſchwer, Kampf einer Heldenbruſt. 
7) Macbeth und Lady Macbeth der Sünde gegenüber. 
8) Der Tod hat eine reinigende Kraft. Schiller. 
9) Ueber die verſchiedenen Beweggründe zur Tugend. 
10) Niſus und Euryalus. Poetiſcher Verſuch in Ottaven nach Vergil. G. L. Troſien. 
2. Latein. 8 St. — Stiliſtit; Exercitien und Extemporalien; metriſche Uebungen; 
freie Vorträge und Aufſätze, die letzteren über folgende Ihemata: a 
1) M. Catonem Censorium tam e republica fuit nasci quam Scipionem, alter 
au an hostibus nostris bellum, alter cum moribus gessit (Seneca epist, 
“ 2 ’ * ), 


2) Pausanias magnam belli gloriam turpi morte maculavit. 

3) Quibus rebus Athenienses Lacedaemoniis praestiterunt? 

4 (Zuvor Abituriententhema) Exponatur quam vere dixerit Cicero, Romanos 
bis Arpinatibus salutem debuisse. 


5) Tusculanarum disputationum libri primi summarium. 

6) Dulce et decorum est pro patria mori (Horat. carm. III. 2, 13). Ebrie. 

7) Cur Horatius Pelopis saevam appellat domum ? 

8) (Claſſenarbeit) Nec honestam nee utilem fuisse Catonis de delenda Cartha- 
gine sententiam. 

9) Ut parentum iniuriam, sic patriae patiendo ac ferendo leniendam esse pro- 
betur exemplis Aristidis et Cimonis contrariisque Themistoclis et Coriolani. 

10) Cornelii Nepotis mores ex ipsius libro deseribuntur. 

Cicero Tusculanarum disputationum I u. V; Horaz Oden I u. II. Viele Oden 


memorirt. Privatlectüre außer Quintilian X verſchiedene Schriften Ciceros. — Der 
Director. 
3. Griechiſch. 6 St. — Wiederholung der Syntax. Exercitien und Extemporalien. 


Demoſthenes Philippica I u. II, Olynthiaca I. II u. III. Homer Ilias I-IV. XXIII. 
XXIV und Sophokles Antigone. Privatleetüre aus der Ilias (5 BB.) — G L. Hoppe. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller 2 Abthl. Lehre vom Infinitiv, 
Conjunctiv, Adverbium und von der Inverſion. Alle vierzehn Tage ein Exereitium. Im W. 
Molière Le misanthrope, im S. L. Ideler und H. Nolte Handb. der franz. Sprache und 
Litteratur 3. Thl. Sismondi, Ségur der ältere und der jüngere, Chateaubriand. Memoriren 
ausgewählter Stellen. — G. L. Hoppe. 


5. Hebräiſch. 2 St. — Wiederholung der Etymologie und einzelne Abſchnitte aus 
der Syntax nach Geſenius-Rödiger. 1. Samuelis 1—14 und Pſalm 51-68. — G. L 
Troſien. 

6. Religion. 2 St. Glaubens- und Sittenlehre nach Hollenberg $. 158—193. 


Lectüre der confessio Augustana (Art. 1 — 21) und des Ev. Johannis im Grundtext (1— 10). — 
G. L. Troſien. 

7. Mathematik. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Das 3., 4. und 5. Ca⸗ 
pitel der Stereometrie. Methode der unbeſtimmten Coefficienten und darauf gegründete Entwicke— 
lung der binomiſchen Reihe, der Logarithmen und verſchiedener trigonometriſcher Functionen. Die 
arithmetiſchen Reihen höherer Ordnung. Alle drei Wochen eine häusliche Arbeit. Uebungen im 


löſen von Aufgaben unter Aufſicht und Leitung des Lehrers. — Prof. Sperling. 
8. Phyſik. 2 St. Erläuterung der mathematiſchen Geographie und die Mechanik 
nach Koppe. — Prof. Sperling. 


9. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Geſchichte des Mittelalters nach R. Dietſch. 
Wiederholung der phyſiſchen und politiſchen Geographie aller Erdtheile, namentlich Europas, nach 
E. v. Seydlitz — Dr. Baſſe. 

10. Geſang. 2 St., davon 1 mit II und 1 mit IV, III u. II. S. oben — G. L. 
Schwarz. 

11. Zeichnen. 2 St. mit III und II. (3 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 

Die Turnübungen, von denen Dispenſation nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes 
ſtattfindet, wurden im Sommer (Mittwoch und Sonnabends 1 mit Beobachtung der 
darüber von dem Königl. Provincialſchulcollegium unterm 19. April 1861 erlaſſenen Verfügung 
durch den O. L. Dr. Koſſat und den G. L. Dr. Küſel geleitet. 


III. Abiturientenaufgaben. 


Unfere Oſtern und Michael geprüften Abiturienten haben zu ihren größeren ſchrift— 
lichen Arbeiten folgende Aufgaben gehabt. 
A. Oſtern. 
J. Thema zum deutſchen Aufſatz: Die Natur, das Leben und das Chriſtenthum find die 
drei größten Lehrer der Menſchheit. 
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2. Thema zum lateiniſchen Aufſatz: Exponatur quam vere dixerit Cicero, Romanos 
bis Arpinatibus salutem debuisse. 

3. Mathematiſche Aufgaben: I) Folgende combinatoriſche Fragen zu beantworten und 
zu begründen: a) Wie viele Zahlen laſſen ſich aus den Ziffern 1, 1, 3, 3, 5, 5, 7, 7 zu⸗ 
ſammenſetzen? b) Wie groß iſt die Summe aller dieſer Zahlen? e) Wie groß iſt die Gruppe 
von Zahlen, die mit J, 1; wie groß der, die mit 3, 3; der, die mit 5, 5 und der, die mit 
7, 7 anfangen? Welche einfache Zahlen drücken das Verhältniß dieſer vier Summen aus? 
und d) Welche zwei und zwei dieſer Gruppenſummen ſind gleiche? 

2) In ein unregelmäßiges Viereck einen Rhombus hinein zu beſchreiben und den Inhalt des— 
ſelben durch die Diagonalen des Vierecks zu beſtimmen. 

3) Die Peripherie eines Kreiſes iſt in ihre 360 Grade getheilt und von einem der Theilungs— 
punete ſind nach den übrigen Sehnen gezogen. Man ſoll die Summe aller Sehnen in eine 
möglichſt einfache goniometriſche Formel zuſammenfaſſen und hieraus den Winkel des Kreiſes 
beſtimmen, deſſen Tangente halb ſo groß als dieſe Summe, und auch den Winkel, deſſen 
Tangente gerade ſo groß als dieſe Summe iſt. 

4) Den Inhalt und die Oberfläche einer ſchiefen Kugelplatte aus den Radien ihrer beiden 
Kreiſe und dem Radius der Kugel zu berechnen. 

B. Michael. 

1. Thema zum deutſchen Aufſatz: Wenn das Leben eine Reiſe iſt, nach welchen Führern 
haben wir uns umzuſehen? 

2. Thema zum lateiniſchen Aufſatz: Paucorum virorum egregia virtute Graeciae 
civitates potissimum auctae sunt. 

3. Mathematiſche Aufgaben: I) Eine gewiſſe Anzahl von Puncten, welche in einer Ebene 
zerſtreut liegen, giebt durch gerade Linien verbunden ebenſo viele Vierecke als Dreiecke. Wie 
viele allſeitig begrenzte Figuren werden dieſe Puncte durch ihre ſämtlichen Verbindungen 
überhaupt darſtellen? 

2) Eine arithmetiſche Reihe des vierten Ranges beginnt mit den Gliedern 0, 0, 0, 0, 24; wie 
heißt ihr nted Glied und in welche zwei andere factorielle Reihen des zweiten Ranges läßt 
ſie ſich zerlegen? 

3) Zwei gegebene Puncte in einem Kreiſe ſollen die Schwerpunete von zwei Dreiecken fein, 
welche durch diagonale Theilung eines noch zu findenden Sehnenvierecks in dieſem Kreiſe 
entſtehen. Wie kann man durch geometriſche Conſtruetion die Schwerpunete der beiden an— 
deren, durch die zweite Diagonale erzeugten Dreiecke und das Viereck ſelbſt finden? 

4) Gegen die Seiten einer rechtwinkligen körperlichen Ecke iſt eine Ebene ſo gelehnt, daß ſie 
damit nach der Reihe die Winkel , 2% und 3% bildet. Wie groß werden dieſe Winkel 
nach Graden ꝛc. beſtimmt wol fein müſſen? 


IV. Statiſtik. 


A. Lehrer. 
Den dermaligen Beſtand des Lehrercollegiums ergiebt die tabellariſche Ueberſicht über die 
gegenwärtige Vertheilung der Lehrſtunden auf der vorletzten Seite dieſes Jahresberichts. 


B. Schüler. 

1. Im September v. J. belief ſich die Frequenz der Anſtalt auf 270 (S. 39 des vor- 
jährigen Programms). Dieſelbe ſtieg im Winterhalbjahr 1866 — 67 auf 274 und hat ſich bei 
faſt gleichem Ab- und Zugang beinahe das ganze Schuljahr hindurch in dieſer Zahl gehalten. 
Auch gegenwärtig, im September, wird die Anſtalt von 273 Schülern beſucht, die ſich auf die 
einzelnen Claſſen alſo vertheilen, daß wir 18 Primaner, 27 Secundaner, 52 Tertianer, 51 Quar⸗ 
taner, 40 Quintaner, 42 Sextaner und 43 Schüler der Vorbereitungselaſſe haben. 
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Zu Oſtern d. J. find zwei Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife von dem Gymnaſium 
entlaſſen: 

1) Johannes Aug. Heymer, geb. zu Gumbinnen, 20 J. alt, evang. Confeſſion, Sohn des hie— 
ſelbſt verſtorbenen Regierungsſecretärs Heymer, 114 J. Schüler der Anſtalt von Serta 
ab, 24 J. in Prima; er ſtudirt Philologie in Königsberg. 

2) Joh. Friedrich Pfundtner, geb. zu Abſchruten Kr. Pillkallen, 20 J. alt, evang. Con⸗ 
feſſion, Sohn des emeritirten Lehrers Pfundtner hieſelbſt, 104 J. Schüler der Anſtalt 
von Serta ab, 2 J. in Prima; er ſtudirt Theologie in Königsberg. 

Zu Michael d. J. werden folgende acht Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife von dem 
Gymnaſium entlaſſen: 

1) Carl Chriſtian Asdecker, geb. zu Milluhnen Kr. Stallupönen, 203 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des Gutsbeſitzers Asdecker zu Gr. Wannagupchen Kr. Stallupönen, 
7 J. Schüler der Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg 
Theologie zu ſtudiren. 

2) Paul Fürchtegott Casprzig, geb. zu Goldap, 194 J. alt, evang. Confeſſion, Sohn 
des Domänenpolizeiverwalters Casprzig zu Darkehmen, 9 J. Schüler der Anſtalt von 
Sexta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt ſich dem Militärdienſte zu widmen. 

3) Joh. Otto Richard Haſſe, geb. zu Goldap, 184 J. alt, evang. Confeſſion, Sohn des 
Predigers Haſſe hieſelbſt, 81 J. Schüler der Anſtalt von Quinta ab, 2 J. in Prima; er 
beabſichtigt in Halle Theologie zu ſtudiren. 

4) Hans Friedr. Emil Kirſchſtein, geb. zu Gumbinnen, 184 J. alt, evang. Confeſſion, 

Sohn des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Kirſchſtein, 10 J. Schüler der Anſtalt von 

Serta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt zu ſtudiren ohne ſich noch für ein beſtimmtes 

Fach und eine beſtimmte Univerſität entſchieden zu haben 

5) Franz Ernſt Herm. Mojean, geb. zu Bokrzyszken in Polen, 20 J. alt, evang. Con— 
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feſſion, Sohn des zu Bokrzyszken verſtorbenen Gutspächters Mojean, 7 J. Schüler der 
Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg Theologie zu 
ſtudiren. 

6) Carl Leonhard Neubaur, geb. zu Danzkehmen Kr. Stallupönen, 193 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des zu Danzkehmen verſtorbenen Lehrers Neubaur, 8 J. Schüler der 
Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg Theologie zu 
ſtudiren. 

7) Hans Franz Ernſt Sackersdorff, geb. zu Jurgaitſchen Kr. Darkehmen, 20 J. alt, 
evang. Confeſſion, Sohn des Remontedepotinſpectors Sackersdorff zu Jurgaitſchen, 10 J. 
Schüler der Anſtalt von Serta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt ſich dem Militärdienite 
zu widmen. 

8) Arthur Ernſt Louis Schwarznecker, geb. zu Angerburg, 20 J. alt, evang. Con: 
feſſion, Sohn des hieſelbſt verſtorbenen Regierungsſecretärs Schwarznecker, 10 J. Schüler 
der Anſtalt von Sexta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt ſich dem Poſtdienſte zu widmen. 


V. Bibliotheken und andere Sammlungen. 

Die Bibliotheken und anderen Sammlungen der Anſtalt ſind aus den dazu verfügbaren 
Mitteln in gewohnter Weiſe vervollſtändigt und erweitert worden. Die Lehrerbibliothek ward auch 
in dieſem Jahre von dem Herrn Cultusminiſter durch Büchergeſchenke, namentlich durch die Fort— 
ſetzungen bedeutender und koſtbarer Werke bereichert, und das Lehrercollegium dadurch zu ehrer— 
bietigem Danke verpflichtet. 


VI. Amtliche Verordnungen von allgemeinerem Intereſſe. 
1. Vom 14. November v. J. Nach dem Minifterialerlaffe vom 9. October 1866 ſollen 
die Schüler der oberen Claſſen, die Theologie zu ſtudiren beabſichtigen, darauf aufmerkſam gemacht 
.) 
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werden, daß fie in ihrem Studium leicht aufgehalten und geſtört werden können, wenn fie das 
Zeugniß der Reife im hebräiſchen nicht ſchon auf der Schule erwerben f. Haben ſie am 
Unterricht im hebräiſchen nicht Theil genommen, fo iſt dies in ihrem Abiturientenzeugniſſe aus: 
drücklich zu bemerken. „Auch ſind dieſelben bei ihrem Abgange damit bekannt zu machen, daß ſie 
für ein Zeugniß über eine im hebräiſchen auf der Univerſität beſtandenen Nachprüfung außer dem 
vorſchriftsmäßigen Stempel eine Gebühr von 2 Thalern an die Königl. wiſſenſchaftliche Prüfungs: 
commiſſion zu entrichten haben.“ 

2. Vom 20. November v. J. Mittheilung der Vorſchriften für die Prüfungen bei 
der Königl. Bergakademie zu Berlin vom 6. October 1866. 8 

3. Vom 4. December v. J. Der Miniſterialerlaß vom 27. November 1866 beſtimmt, 
„daß bei den zur Entlaſſung berechtigten höheren Unterrichtsanſtalten die Leiſtungen der Schüler 
im turnen ſowol in den Semeſtercenſuren als in den Abiturientenzeugniſſen Beurtheilung fin— 
den ſollen.“ 

4. Vom 14. Januar d. J. Der Herr Cultusminiſter hat unterm 12. December 1866 
ein neues Reglement für die Prüfungen der Candidaten des höheren Schulamts 
erlaſſen, welches außer dem Abdruck in dem diesjährigen Januarheft des Centralblatts für die 
geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen auch in Berlin bei W. Hertz (Beſſerſche Buchhand⸗ 
lung) erſchienen iſt. Gleichzeitig werden die Beſtimmungen des Miniſterialerlaſſes vom 4. Februar 
1838 in Erinnerung gebracht, durch welche es der aufmerkſamen Fürſorge der Gymnaſialdirectoren 
empfohlen iſt diejenigen ihrer Schüler, welche ſich künftig dem Schulfache zu widmen gedenken, 
beſonders zu beachten und den nichtbefähigten unter denſelben dieſen Entſchluß möglichſt zu wider⸗ 
rathen, den befähigten aber unter Hinweiſung auf das Prüfungsreglement die innerhalb der Schul 
zeit zuläſſige Anleitung für ihren küftigen Beruf zu gewähren. 

3. Vom 18. Januar d. J. Auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 19. December 1866 
wird ein Gutachten der Medieinalabtheilung des Königl. Miniſteriums mitgetheilt, nach welchem 
bei einer Choleraepidemie die Schließung der Schulen durch die Polizeiverwaltung als eine 
geſetzlich nicht gerechtfertigte und ſchon deshalb nicht nothwendige Maßregel zu erachten iſt. Aber 
auch abgeſehen hievon müſſe die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Schließung der Schulen 
in Abrede geſtellt werden. „Die Schulen werden von den Kindern, die an der Cholera erkrankt 
ſind, ſelbſtredend nicht beſucht. Für die Annahme aber, daß die Uebertragung der Cholera von 
geſunden Perſonen, ſelbſt wenn ſie Cholerakranken nahe geweſen ſind, auf andere Geſunde an 
einem dritten Orte erfolgen könne, fehlt es an jedem Anhalt. Es liegt auch dafür, daß eine 
Verbreitung der Cholera irgendwo durch den Schulbeſuch befördert worden fei, kein Beispiel vor. 
Die Schullocale, welche während herrſchender Cholera vorſchriftsmäßig beſonders gut geluͤftet und 
rein gehalten werden ſollen, und welche dann wegen unvermeidlichen ausbleibens vieler Kinder 
an Ueberfüllung nicht leiden werden, ſind für die Kinder als Zufluchtsſtätten zu betrachten, in 
denen dieſelben wenigſtens während der Schulzeit vor der Gefahr der Anſteckung geſchützt bleiben. 
Die heilſame Wirkſamteit des dauernden Schulbeſuchs erſtreckt ſich aber auch auf das häusliche 
Leben, indem die Schularbeiten eine regelmäßige Beſchäftigung geben, welche die Kinder in der 
Vornahme geſundheitsſchädlicher Handlungen beſchränkt. Die Gewöhnung der Jugend endlich an 
unweigerliche Erfüllung ihrer Pflicht, ſelbſt unter äußerlich erſchwerenden Umſtänden, darf als 
moraliſche Kräftigung für ihr ganzes Leben nicht hoch genug in Anſchlag gebracht werden. Der 
etwanigen Furchtſamkeit der Eltern aber iſt durch Aufhebung des Schulzwangs während 
der Cholerazeit genügend Rechnung getragen worden.“ 2 

6. Vom 22. Januar d. J. Der Herr Cultusminiſter hat genehmigt, daß aus den von 
den einzelnen Anſtalten der Provinz eingereichten Vorſchlägen folgende Berathungsgegen ſtaͤn de 
für die im nächſten Jahre zu Königsberg abzuhaltende Directorenconferenz 
ausgewählt werden: 


+ Ste baben nämlich, wenn dies exit nachträglich bei einer wiſſenſchaftlichen, Prüfungscommiſſion gefchiebt, von diesem Zeitpuncte 
an noch fünf Univerfitätsfemefter auf das Studium der Theologie zu verwenden (Abiturientenvrüſungsreglement vom 4. Juni 1834. 5. 42). 
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1) Ueber die Förderung des lateiniſchen Unterrichts auf den Gymnaſien, insbeſondere 

a) durch Beſchränkung des grammatiſchen Lehrſtoffs; 

b) durch Anwendung geeigneter Vocabularien; 

c) durch zweckmäßige Einrichtung der Uebungen im lateinſprechen; 

d) durch die Methode des Stilunterrichts; 

e) durch Uebungen in der lateiniſchen Berfification. 

2) Ueber die Einrichtung und den Gebrauch der Schülerbibliotheken 
3) Wie iſt ein näheres Verhältniß zwiſchen Schule und Haus zu begründen und wie ſind 
die beiderſeitigen Rechte abzugrenzen? 

4) Wie ift dem ungenügenden Erfolge des geographiſchen Unterrichts auf den Gymnaſien 

abzuhelfen? 

Der Director wird veranlaßt über dieſe Fragen mit dem Lehrereollegium in Berathung zu 
treten und das Ergebniß dieſer Berathungen in Form eines ausführlichen Protokolls oder in zu— 
ſammenhängender Verarbeitung bis zum 15. April d. J. an das Königl. Provincialſchulcollegium 
einzureichen. Gleichzeitig ſoll derſelbe nach einem Beſchluſſe der im Juni 1865 gehaltenen Di— 
rectorenconferenz über die Erfahrungen ſich äußern, welche ſeitdem über das Privatſtudium in den 
alten Sprachen an dem Gymnaſium geſammelt worden ſind. 

7. Vom 25. Merz d. J. Dem Director wird der Miniſterialerlaß vom 21. Februar 
1867 über die künftige Einrichtung der colloquia pro reetoratu mitgetheilt. Es iſt darin 
die Erwartung ausgeſprochen, daß es in der Regel eines ſolchen Colloquium nicht bedürfen werde, 
und den Gymnaſialdirectoren zur Pflicht gemacht Lehrern, bei denen das Talent der Schulleitung 
entſchieden hervortrete, in geeigneter Weiſe zur Ausbildung desſelben behilflich zu ſein. 

8. Vom 1. Mai d. J. Der Director erhält den Miniſterialerlaß vom 30. Merz 1867, 
in welchem die auf das Probejahr der Schulamtseandidaten bezüglichen Beltimmungen 
zuſammengefaßt find, zur Nachachtung und Mittheilung an die Mitglieder des Lehrereollegiums. 

9. Vom 27. Mai d. J. Dem Director wird der Minifterialeriaß über das Maß der 
den Lehrern höherer Schulen zu geſtattenden Nebenbeſchäftigung vom 14. Mai 
1867 zur Kenntnißnahme und Nachachtung mitgetheilt. „Wie Nebenämter von Lehrern nur mit 
Genehmigung der Aufſichtsbehörde übernommen werden dürften, ſo könnten fie ſich auch zur Ueber— 
nahme von Privatthätigkeit nur jo weit für befugt erachten, wie es mit ihrer Pflicht für ihr eigent— 
liches Amt verträglich ſei. Zu beurtheilen, ob dieſe Grenze eingehalten oder überſchritten werde, 
ſei zunächſt Sache des Directors. Nächſtdem bleibe es dem Königl. Provincialſchuleollegium über: 
laſſen ſein Verfahren in dieſer Angelegenheit, um die Schulen wie die Lehrer vor Nachtheil zu 
ſchützen, nach eigenem pflichtmäßigem Ermeſſen einzurichten.“ 

10. Vom 3. Juni d. J. Nachdem der Herr Cultusminiſter unterm 11. Merz d. J. die 
von dem Koͤnigl. Provincialſchulcollegium entworfenen Inſtruetionen für die Direetoren, 
die Claſſenordingrien und die Lehrer der höheren Lehranſtalten unferer Provinz 
beſtätigt hat, werden dieſelben dem Direckor zugefertigt, um ſie nunmehr zur Ausführung zu bringen. 

11. Vom 20. Juni d. J. Das Königl. Provincialſchulcollegium weiſet in Uebereinſtim— 
mung mit einer an die Gymnaſialdirectoren der Provinz gerichteten und auch ihm mitgetheilten 
Zuſchrift des akademiſchen Senats zu Königsberg vom 30. April d. J. auf die Gefahren hin, 
denen völlig mittelloſe Abiturienten bei ihrem Uebergange auf die Univerſität begegnen, 
und veranlaßt den Director in allen ſolchen Fällen die betreffenden Schüler rechtzeitig vor Beginn 
der Abgangsprüfung auf das mißliche ihres Vorhabens hinzuweiſen und vor einem unüberlegten 
beziehen der Univerſität auf das nachdrücklichſte zu warnen. 

12. Vom 8. Juli d. J. Durch den Miniſterialerlaß vom 22. Juni 1867 wird die Be⸗ 
ſtimmung in Erinnerung gebracht, daß die Meldung zur Abiturientenprüfung bei den 
Gymnaſten vorſchriftsmäßig drei, bel den Realſchulen zwei Monate vor Ablauf des betreffenden 
Schulſemeſters geſchehen und die Prüfung ſelbſt, ſowol die ſchriftliche wie die mündliche, inner— 
halb der beiden letzten Monate ſtattfinden ſolle. „Wo es die Verhältniſſe geſtatteten, ſei eine 
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Annäherung an den für die Realſchulen feſtgeſetzten Termin auch bei den Gymnaſien wün ichens- 
werth. Es ſei ferner darauf Bedacht zu nehmen, daß der Raum zwiſchen der ſchriftlichen und de 
mündlichen Prüfung fo viel wie mögli ch eingeſchraͤnkt, die mündliche Prüfung aber jo nahe wie 
irgend thunlich an das Ende des Semeſters gelegt werde, auch um die für reif erklärten Schül er 
nicht nachher noch eine unverhältni Bmäßi ig lange Zeit in der Schule zurückhalten zu müſſen.“ 

13. Vom 15. Auguſt d. J. Durch den Miniſterialerlaß vom 9. Auguſt 1867 wird das 
Königl. Provinclalſchulcollegium veranlaßt denjenigen Abiturienten, welche ſich dem Lehrfache wid 
men wollen, beſonders RE den zukünftigen Philologen durch die Gymmnafialdireetoren ein ein 
gehendes Studium des deutſchen auf der Univerſität dringend empfehlen und ihnen 
dabei bemerken zu laſſen, daß bei Anſtellungen von Lehrern die Candidaten, welche in der Prü 
fung pro facultate docendi außer der Befähigung für ihr Hauptfach auch eine ſolche für den 
deutſchen Unterricht, beſonders auf den oberen Claſſen, nachweiſen, eine vorzugsweiſe Berückſich 
tigung zu erwarten haben. 

14. Vom 23. Auguſt d. J. Durch Reſcript vom 14. Auguſt 1867 hat der Herr Cultus 
miniſter zu §. 6. Alineg 1. des Cireularerlaſſes vom 30. Merz d. J. (ſ. No. 8) nachträglich die 
Beſtimmung getroffen, daß, wenn der Director der Anſtalt und der betreffende Ordinarius das⸗ 
jenige Fach, in welchem der Proba nduö feinem Prüfungszeugniß gemäß ausſchließlich oder vor— 
zugsweiſe beſchäftigt worden iſt, nicht auch ihrerſeits bei der Anſtalt vertreten oder vertreten können, 
das Zeug niß desſelben auch von dem betreffenden Fachlehrer zu unterzeichnen i ſt, 
in welchen Fällen für letzteren ſelbſtverſtändlich die Verpflichtung entſteht die Thätigkeit des betreffen— 
den Candidaten auch ſeinerſeits zu beobachten. Was ferner die Stempelpflichtigkeit der 
Zeugniſſe über das Probejahr betrifft, ſo können dieſe nur in denjenigen Fällen ohne beſonderen 
Stempel ausgefertigt werden, wenn fie unmittelbar unter das Zeugniß pro facultate docendi 
zur Ergänzung desſelben gefeht werden. 

15. Vom 5. September. Eine Verfügung der hieſigen Königl. Regierung, Abtheilung des 
Innern, vom 5. September 1867 beftimmt: „Den Gaſt- und Schankwirthen, Neftaurateuren und 
Conditoren iſt es unterſagt an Schüler, wenn ſich dieſelben nicht in Begleitung ihrer Eltern, Lehrer, 
Pfleger oder Vormünder befinden, Speiſen, Bäckereien oder Getränke zum Genuſſe in dem Locale 
ſelbſt zu verabfolgen. Diejenigen, welche dieſem Verbote zuwiderhandeln, verfallen in eine Geld— 
ſtrafe von 1—5 Thalern oder entſprechende Gefängnißſtrafe.“ Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung 
wird angewieſen dieſe Verfügung den Gaſt- und Schankwirthen, Neftaurateuren und Conditoren 
protokollariſch bekannt zu machen, die Polizeiunterbeamten mit entſprechender Inſtruction zu ver⸗ 
ſehen und die Schüler, welche etwa in einem der vorbezeichneten Locale ohne Eltern, Lehrer, Pfleger 
oder Vormünder als Gäſte betroffen werden ſollten, dem Director oder Vorſteher der betreffenden 
Schule anzuzeigen. 
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Tabellariſche Ueberſicht 


über die gegenwärtige Vertheilung der Lehrſtunden. 
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Oeffentliche Prüfung. 


Die öffentliche Prüfung aller Claſſen der Anſtalt wird Donnerstag, d. 26., und Freitag 
d. 27. September, in folgender Ordnung abgehalten werden. 
Donnerstag, den 26. September. 
Vormittags 9—12% Uhr. 
Vierſtimmiger Choral. 
(9—10) Vorbereitungselaſſe: Leſen. Claſſenlehrer Klein. 
Rechnen. Derſelbe. 
2. (10-11) Sexta: Latein. G. L. Dr. Küſel. 
Rechnen. G. L. Schwarz. 
3. (11-12) Quinta: Franzöſiſch. G. L. Dr. Witt. 
Geographie. G. L. Dr. Küſel. 
Zwiſchen den einzelnen Lectionen werden Declamationen eingeſchaltet. 
4. (12—125) Obere Singelaſſe: Geſänge unter Leitung des G. L. Schwarz. 
Nachmittags 3—5 Uhr. 
5. (3—4) Quarta: Latein. Prof. Dewiſcheit. 
Griechiſch. O. L. Dr. Koſſak. 
6. (4—5) Tertia: Religion. G. L. Tro ſien. 
Griechiſch. Prof. Dewiſcheit. 
Freitag, den 27. September. 
Vormittags 9—1 Uhr. 
Vierſtimmiger Choral. 
(9—104) Secunda: Geſchichte. O. L. Dr. Baſſe. 
Mathematik. Prof. Sperling. 
Deutſche Rede des Oberſecundaners Theodor Lutterkorth. 
(103-12) Prima: Latein. Der Director. 
Lateiniſche Rede des Primaners Franz Käswurm. 
Phyſit. Prof. Sperling. 
(12—1) Abſchiedsrede des Abiturienten Hans Kirſchſtein; 
Erwiderung des Primaners Otto Kirſchſtein. 
Entlaffung der Abiturienten durch den Director. 


Schlußch oral. 


Am Nachmittag um 3 Uhr werden den in der Aula verſammelten Schülern die Ver— 
ſetzungen bekannt gemacht und dann den einzelnen Claſſen in ihren Localen die Cenſuren 
ausgetheilt. 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, d. 10. October, um 8 Uhr morgens. Zur 
Prüfung und Inſcription neu aufzunehmender Schüler bin ich vom 4. October ab mit Aus⸗ 
nahme des Sonntags jeden Vormittag von 10 Uhr an bereit. In die Vorbereitungsclaſſe 
werden Schüler auch ohne alle Vorkenntniſſe aufgenommen, und wie auf allen Claſſen iſt 
es auch auf dieſer am förderlichſten, wenn die Knaben gleich mit dem Beginne des neuen 


Schuljahrs eintreten. 
Dr. J. Arnoldt. 


